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hehferich, Her Beuiiſche. Vertreter am Sitz der Sowiet⸗ 

„hät“ Moskou, veriaſſen, um micht dorthin zurückzu 
jonal der ben, Ve 0 Se 

ferich iſt üt Sonnabend⸗auf deutſchem Boden. Die ü⸗ rigen 

* noch Petersburg gefahren. Sie werden aber 

auuch dort' nicht: bbeiben, da es an der Newa nicht ſicherer iſt 

als in der Nochbarſchaft des Kreml. Die deutſche Gefandtſchaft 

wird künftig in ſtow oder Plestan wohnen, das von deutſchen 

Truppen beſetzt iſt. Der kurze direkte Weg Petersburg—Pfokw 

iſt aber nicht mehr gangbar. Ote deutſchen Beamten werden 

Amtlich wind dieſe ſchw de Nachricht in folgen⸗ 

den Söthen dem⸗ deutſchen Volle bekannigegeben: ů 

Staatsmini elfferich der Regierung der „Sowjet⸗ 

repubiix mitchet ei, das hre Gutpiatung der Berhältniſſe in 

Moskau und beſonders die partelofftzielle Proklamation der 

Sozialrtvolutionäre über die Anwendung des Terrors als Kumpf⸗ 

wütiel die perſönliche Sicherheit der Mitglieder der Geſandiſchaft 
außerordentlich geführlich erſcheinen ſieße. * ů 

Um etwaigen alen f. vorzubeugen, die unter dieſen 

Umſtünden beim beſten llen faſt umvermeidiich erſchienen, und 

die geeignet ſein würden, die Beziehumngen zwiſchen dem Deutſchen 

Reich und der „Sowjetrepublit“ ernſthaft zu gefährden, habe er 

die einſtweilige Heberſtedelung der Gefandtſchaft zufammen mit 

Den- Witgltedern der Geſondiſchaft an einen weniger gefährdeten 
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biſent un Dr. Riezler iſt ſeither mit den Mitgliedern der 

Geſandiſchaft und einem Teil 
miſſienen zunächſt nach Vetersburg abgereiſt. ‚ 

Mit Rückſicht auf die Lage in Petersburg, welche derienigen 

in Moskau ähnett, üt die Kaiſerliche Geſandiſchaft ſodann ange⸗ 

wieſen worden, zunächſt Pſtow al⸗ Aufenthaitsort zu wählen. 

Die Reife en Wit wird inſolge der Störung der direkten Verbin⸗ 

Dung zwiſchen 
ftattlinden, 

-Die nicht hönderiich geichedte, Gaſſunn kapm zu der An. 
nahme fahren, daß perſönliche Rückſichten auf Loben und Ge⸗ 
jundheit des deutſchen Gefandten für das Verlaſſen Mostaus 

müßgebend geweſen ſeten. Das wird unrichtig ſein. In einer 

Zeit, in der Milltionen des gewöhmiichen Volkes Tag und Nacht 

an der Front den Einwirkungen feindlicher Geſchoſſe ausgeſetzt 

ſind, iſt kein Leben ſo koſtbar, daß es entgegen den höheren 

Zwecken der Geſaumtheit geſchont zu werden verdient. Ge⸗ 

wichtiger ſind die politiſchen Gründe, die füür die Verlegung 

der Geſandlichaft unter den Schutz der deutſchen Maſchine 

gewehre ins Treffen geführt werden. Zwar hat die Ermordung 

Mirbachs nicht eine Kriegserklärung gegen Großrußland zur 

Folge gehabt: es iſt ſogar aus ſichtbaren Gründen von deuiſcher 

Seite vermieden worden, eine beſondere Genugtuung zu ver⸗ 

langen. Aber eine Wiederholung des Attentats hätte natürlich 

die Beziehungen nicht verbeſſert, ſo daß es vielleicht klüger iſt. 
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Es gibt heute. abgeſehen von unſerer Parieipreſſe, auch 

immer noch bürgerliche Tageszeitungen, die nicht en Solde des 

Großkapitals ſtehend, geletzentlich mit freiem Wort für Wahr ⸗ 

heit ur.d Recht eintreten, deren Schriftleiter noch ethiſche Grund⸗ 

ſähe ihr eigen nennen. Hier durchgreifend Wandel zu ſchaffen, 

iſt das heiße Bemühen einflußreicher Leute mit weitem Ge⸗ 

wiſſen und einem die nötige Sicherheit verleihenden Bankgut⸗ 

haßben, welches erfahrungsgemäß in den meiſten Fäilen auch 

Erfolge gewöhrleiſtet. 
— Wiederholt iſt in letzter Zeit von unſerer Preſſe auf die 

neuerdings von Reaktionären aller Schattierumgen mit be⸗ 

ſonderem Elan gegen die Sozialbemokratie und ihre lediglich 

von Geſetzen der Menſchlichkeit und des Fortſchritts dittierten 

Arbeit unternommenen Papier⸗Offenſiwen, die rückſichtsloſen 

Hetz⸗ und Kampfmethode ſerer Widerfacher hingewieſen 

worden. Jedes Mittel iſt ihnen recht, wenn ſte glauben, da⸗ 

durch. einen Borteil im Sinn⸗ ihrer Beſtrebungen zu erzielen. 

Der nur noch ironiſch aufzufaſſende „Burgfrieden“ hält dieſe 

„Vaterlandsretier“ nicht von gröbſten Verleumdungen und 

Schmähungen andersgeſinnter Volksgenoſſen ab. Weshalb 

ſollten ſie es alſo nicht verſuchen, die Geſinnung Anders⸗ 

dentender durch ihren höchſten Gott, das Geld. zu beeinfluſſen. 

Die Kriegsgeſetße geſtatten leider nur ſelten eine gebührende 

Bekänmpfung der teils unſinnig⸗plumpen, teils diplomatiſch⸗ 

geſchickten (um dieſes jetzt vjt von Latfachen widerlegie Wort 

ait gebrauchen) Kundgebungen und Pläne derjemigen Elemente⸗ 

die unter großem Lärm vorzutäuſchen ſuchen. ſie allein häiten 

wahre Vaterlandsliebe und ſogenannten Patriotismus in Erb⸗ 

pacht. 

LD 
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ückzug aus 

der in Moskau weilenden Kom⸗ 

ſtow und Peiersburg über Heiſingſors und Reval. 
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für die werkrälige Bevölterung der Prooimz Weſtyreußzen 
onen s- Bublitanous· Organ der Freien Gewertſchanlen 

.Eomnbev ben 1. 2608515 

der Eventualität aus dem Wege zu gehen. Die 
ů Schwere dieſes Ereigmffes 

und der laſtende Eindruck des ganzen Vorgangs wird indeſſen 

durch ſolche Erwägungen nicht vermindert. 
Die Ermordung Mirbachs hatte bewieſen, daß die bol⸗ 

ſchewiſtiſche Regierung nicht imſtande iſt, das Leben ihrer 
Gäſte zu ſchützen. Sihon damals ſchwebien Perhandlungen 
über die Verlegung einer uniformierten deutſchen Geſandt⸗ 

ſchaftswache nach Moskau. Die bolſchemiſtiſche Regierung 
erkomtte aber ſehr richtig, daß das Erſcheinen deutſchen Mili⸗ 
tärs in Moskau den Deulſchenhaß nur noch ſtärker entfachen 
und die Stellung der Regierung, die dieſes Einaretſen einer 
fremden Macht geſtattete, unmöglich machen würde. Man 
einigte ſich dahin. daß zwar einige Hunderk deutſche Solduten 
zum Schutze der Geſandtichoft nach Moskau kommen, aber 

dort Zivilkleider tragen ſollten. Das übrige, das zum Schutze 
notwendig war. ſallien die leitiſchen Regimenter beforgen, die 

die zuverlöſſigſte Leibwache der Bolſchewili⸗Regierung ge⸗ 

worden ſind. ů 

Indes zwang die Bedrohung durch die Tſchechoflowaken 
zur Verwendung der Letten fern von Moskau. Ihre Aufgabe 
gabe ging daher an die Roten Garden über, die viel unzuver⸗ 

läſſiger ſind. Die Sozialrevolutionöre ahber erließen eine partei⸗ 
offiztelle Proklamation, in der ſie als Kampfmittel gegen die 
Vertreter der dentſchen Machtherrſchaft in Rußlaond den Terror 

verkündeten. Unter dieſen Umſtänden wärc die Vernichtung 

der deutſchen Gefandtſchaft in Moskau ſedenfalls nur eine Frage 

kurzer Zeit geweſen. 
Die Verlegung der deutſchen Geſandtſchaft von Moskan 

nach Pftow bedeutet daher einen Sieg. den die ſeit dem 

Breſter Frieden revanchebegierigen, Deutſchland aufs äußerſte 
feindlichen Sozkalrevolutionäre über die Bolſchewikt errungen 

haben. Vor der gonzen Welt wird damit die Ohnniacht der 

Sopwjetregierung gegenüber, dem ſozialrevolurionären Terror 

blohgeſtellt. In aller Welt wird man dieſen Vorgang als ein 

Vorzeichen noch kiefermirkender Ereigniſſe 
betrachten. — 

Es konn kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß da⸗ 

Volſchewiki-Regiment einen äußerſten Verzweiflungskampf 
führt. Zugleich mit der Meldung non der Verlegung der 

achricht. Lenin habe in der 
Moskan den Kriegszuſtand 

    

Nach der eigentümlichen bolſchewiſtiſchen Theorie bedeuiet 

dieſer Kriegszuſtand ja noch nicht den Krieg. Immerbin ßoll 

das ſopiel bedeuten, daß Rußland ſich zur Wehr ſetzen. und daß 

gefochten werden ſoll. Ob man das Krieg nennt oder nihht, 

iſt ziemlich gleichgültig. 
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Die Wahrſcheinlichkeit. daß die Bolſchemilt; Regderimg 
einen erfolgreichen Krieg gegen die Endente fſthren könnte. 
iſt nicht ſondertich groß. Die Entente verfügt zwar nicht über 
eimnarſchbereite Truppenmaſſen wie Deutſchlund, dafür kom⸗ 
men ihr die Weite des ruſſiſchen Raums und ‚ 

Huh. die Lucah paken mt, mismößhſhg zu Hilfe. Die T. oſſowaken mit ihrer ver üßr 
wohl ausgerüſteten Armee und die Sohelrensthtipnen, mĩt 
ihver Taktit des terroriſtiſchen Guerillakriegs genügen ſchon, 
um die Herrſchaft der Bolſchewiti bis an die Wurzel zu unter⸗ 
graben. Dazu kommt die ſtöiriſche Intervention, die nach den 
letzten Nachrichten nicht nur von den Japanern, ſordern von 
der geſamten Entente ausgeführt werden wird. Gegen dieſes 
Vorgehen iſt die Mostauer Regierung vollkommen ohnmächtig, 
da ſich der Schienenftrang nach dem Oſten in den Händen ihder 
Feinde befindet. Daß die lokalen Sowjets der oſtſtbiriſchen 
Städte mit ihren Bürgergarden einer wohlgeordneten Heeres⸗ 
macht widerſtehen könnten, wird niemand erwarten. 

Man begreift nach alledem, daß die 
Irage der deuiſchen Gegenmaßregeln 

auf der Tagesordnung geblieben iſt. Es iſt aber offenbar 
ein Denkfehler, wenn manche Leute meinen, durch den mili⸗ 
täriſchen Einmarſch nach Großrußland könne die Bildung 
einer neuen Oſtfront verhindert werden. Wenn eine ſolche 
Front noch einmal entſtehen foll, ſo wird es ſich nur darum 

handeln, wo ſie liegt, und oß es für Deutſchtand beſſer iſt, ſis 
nahe oder fern zu haben. Einen Krieg in Sibirien wird wohl 
niemand führen wollen, der ſich von der Länge der Erappen⸗ 
linie;, eine zureichende Vorſtellung macht. 

Eine militäriſche Intervention in Großrußland könnte 
dagegen eine Entwicklung zur Schnellreife bringen, die für 
Deutſchland ohnehin ſchon ſchnell genug geht. In Pfkom ſitzen 
zu bleiben und tatenlos die Dinge an ſich heran kommen zu 
laſſen, geht erſt recht nicht an. Die Entente handelt. Da darf 
Denitſchland nicht imnüßig bleiben. Die einzige Tat. die noch et⸗ 
was von dem vielen, das verfahren worden. iſt, retten kaun, 
ift die Reviſton des Breſter Friedens, die völlige Umſtellung 

des politiſchen Kurſes im Oſten. Die erſte Vorbereitung dazu iſt 
der ſchleunige Zuſammentritt des Hauptausſchuſſes des Reichs⸗ 

tags. Die Vertreter der bürgerlichen Fraktionen werden aus 
dem Lauf der Ereigniſſe jetzt ertennen, duß ſie einen funda⸗ 

mentalen Fehler begangen haben, as ſie im Winter die Re⸗ 
ierung in ihrer verhängnisvollen Randſtaatenpolitik unter⸗ 

ftützten. 

Ohne den Gemaltfrieden in Breſt⸗Litowsk keine Bomben 

  

  

Ein Moskau und Kiew, keine Flucht Helfferichs aus Grosmeß⸗ 

land. Will man ſich gegen den Terror ſchützen, hat man die 

Urſache hinwegzuröumen, die ihn gebvren. 

SAlcts“ ôOMDSCGHeS! Rile Mächte! 
Vor einigen Wochen flatterte vielen Perſonen und Unter⸗ 

nehmungen, wie Großinduſtriellen, Banken und großen Han⸗ 

delshäuſern, bei denen man hierfür Intereſſe vorausſetzte, von 

der Verlag⸗anſtalt Vera G. m. b. H., Verlin, eine Druckſchrift 

zu, die die Aufforderuntg enthielt, ſich einem mehr oder minder 

zufällig zuſammengeſetzten Kreis von Männern anzuſchlieten, 

der beabſichtigt, ein „notwendiges, dem deutſchen Vulbe, dien⸗ 

liches Unternehmen“ ins Leben zu rufen. Unter Hinweis auf 

die heichämende Tatſache, daß alle bürgerlichen Kreiſe, die auf 

dem Baden der Bismarckſchen Reichsſchöpfung ſtehen, im Ge⸗ 

genſatz zum Verhalten der politiſchen Gegner, alſo der Sozial⸗ 

denwkratſe und fortſchrittlich orientierten Volkskreiſe, es ſträflich 

vernachläſſigt hätten, die ihren Auffaſſungen noheſtehende 

Preſſe zu unterſtützen, wurde in der Werbeſchrift eingehend 

erörtert, wie man Verſäumtes nachzuholen trachten wolle, um 

auf dieſen Sebieten das Gleichgewicht einigermaßen wieder her⸗ 

zuſtellen. „Hierzu nach verfügbaren Kröften beißetracen“ ſei 

die Häuptaufgabe der vor kurzem errichteten, bereits genannten 

Verlagsanſtalt. deren zunächſt auf zwei Millionen Mark be⸗ 

meſſenes Kapital demnächſt auf fünf Millionen Mark erhöhl 

werden ſoll. Einen beherrſchenden Einfluß auf die Verlags⸗ 

erſcheinungen zu gewinnen, an denen eine „Beteiligung“ in 

Musſicht genommen iſt, ſei leineswegs beobſichtigt. Um zu ver⸗ 

meiden, daß einzelne Perſonen oder Gruppen ein überwiegen⸗ 

des Intereſſe an dem Unternehmen ben, ſoll die Höchſt⸗ 

beieiligung 100 000 Mark nicht ühberſchreiten, andererſeits ſei 

feſtgeſetzt, Anteile unter 10 000 Mark nicht zuzulaſſen, um eine 

zu große Zerſplitterung des Stammkapitals zu vermeiden. 

Selbſtverſtändlich handelt es ſich nur darum, der in völkiſcher 

    

     

  

      

  

          

Hinſicht auf dem Boden der oben wiedergegebenen ruffaſſungen 
ſiehenden, jetzt zum Teil verkümmerten Preſſe, eine .frebere 

und kräftigere“ Entwicklung zu ermöglichen, keineswegs aber 
irgend einen beſchränkenden Einfluß auf die redatttonelte Be⸗ 

wegungsfreiheit der mit Mitteln zu bedenkenden Preſſe auszu⸗ 

üben, oder gar Unterſtützungen zu zahlen! Die Vorteile, dae 

dieſen Zekungen neben der Wirkung des mitarbeitenden Ka⸗ 

pitals zuteil werden können, beſtehe vielmehr in erſter Linte 

darin, daß die Vera⸗Verlagsanſtalt in ſich diekemigen Hülfs⸗ 

mitteln entwickeln und ihren Geſchäftsfreunden gegen ange⸗ 

meſſene, den Ertrag der Geſellſchaſt ſichernden Vergiitung zur 

Verfugung ſtellen ſoll, die nanrentlich der kleineren Preſſe oft 

fehlen: Einrichtungen zur Verbeſferung des geſchäftlichen 

Betriebes der einzelnen Unternehmung, insbeſandere der Ver⸗ 

trieds⸗ und Inſeraten⸗Organifation, zur Hebung ihres Handels ⸗ 

teiles und ihres Narhrichtenweſens, al's eirz techniſchen Beᷓ· 

ratung und Förderung⸗ 
Zum Schluß wird unter gkeichzeitigem Hinweis darguf, 

daß ettogige Briefe an Verlagsdirektor Gerſchel, Berlin. zu 

richten ſind, bemerkt, die ins Leben gerufene Unternehmung 

habe nicht das Licht des Tages zu ſcheuen, ſondern es handele 

ſich uun eine vaterländiſche Pflicht, deren Erfüllung im Inter⸗ 

eſſe des Volksganzen liege. Unverfroren wird ferner die Ver⸗ 

ſicherung abgegeben, daß Verdächtigungen der man 

wolle die Geſinining anderer Leute kaufen, die keit in der 

angedenteten Richtung nicht beeinträchtigen werden. 

Auch einem gänzlich Weltfremden dürkte es rlar ſein⸗ 

weich eine Gefahr die Verwirklichung der hier auis Licht ge⸗ 

zogemen, auf eine ſyſtemathiſche Geiſtesdrillung hinauslau 

  

  

   



  

    
Müs gerade die üneläßliche Voraus⸗ 

che llebermindeung der herrſchenden 
feindlichen Vändersn. 
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tigung arſ Leben und 
hnen die Friedensſtrömungen brüben 

uie bepürfen, um den, heimiſchen Arbegs, 
nden Staatem das Heit aus 

Wer das Aufko dieſer leber⸗ 

   
       

      

   
   

der zu ringen. 
zeugung im feindlichen Ausland verhindert, beforgt die Ge⸗ 

2‚ ſchäfte der Lloyd George, clemenceau und Genoſſen. Die 
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Es gibt Veute. pazißiſtiſche Sbeologen, die glauben, eine 
bffene und unzweideutige Vergichterklärung Deuiſchlunds auif 
legliche Eroberung oder fonſtigen Kriegsgewinn genüge fllt 

Rären Mac elnem Wort elver fol⸗ 
e, Lauh: Bein ü niirmerndehr deſiben. 
M Groberungsferdern oder ürceht 

woirlſchaftlichen oder finanzledlen Vergrwalfl 

milttaäriſch icht: nhodergeworſen Einſicht, daß Deutſch ů ů 
ben tuß Selte und die ebenſo klare Er⸗ 

  

„werden kann, auf der e M friebensbereit n. tenntnis E ühen 25 daß auch das beß ben mnien 
ich allein, um die feindlichen Mächte frie ensberei àA mache 4 . „ — . Deutſchland jeden zu einem gerechten Frie en und dau⸗ 8a, he⸗ eine —— beweiten Märtich die Reden dee „Wuffſche Pämeam bat in dem itis elusland gege⸗ eenden freundſchaflichen ZJuſammenleben mit ſeinen Nach⸗ züͤhrenden Staatsmönner der Entente bis in die neueſte Zeit benen Vericht über die Reichstassverhandlungen vom 13. Zuli barn bereit ift, müſſen zufammenwirken, um unfre Gegner dinein. Die Bergpredigt hat noch keinen Krieg verhindert dieße Häbe uulrr den Tiſch ‚sLen laßten, Das iſt kennzeich⸗ zum Frieben b⸗ Nur -ereiat können ſie das 

und keinen beendef. ů nend. für dte Geiſter, die dort walkten. Man will das Aus- leiſten. ö — Auf der anderen Seite gibt es Leute, Ideologen der Ge⸗ tand nichl wifhen laſſen, datz die Meheheil des deulſchen Volker walt, De glauben, die einzige und allein wirllamt Friedens · 
oßfenſive ſei die militäriſche Aktion. Für eine politiſche Frde. benſtbe üt in idrem Hirn kein Raum. Das Schweri ‚ ů ri t ů d, en Kriegsnachr chten Und wenn ihre Vertreter ſpöttiſch darauf himveiſen, dag alle 

  

   

  

    
riedensangebote und Verſtändigungsanbahnungen bia heute Oer ch⸗-Franzpfiſche Ge⸗ nſchlag ů Mnaus gedieh. Dieſer bedrohlichen Ioge konnte General Hutzer ſelne 

Een Frieden nicht gebracht haben, ſo iſt idnen zu antworten: engliſ- ů — 11 Muguß, Truppen nut durch e unee zum Ausweichen entzlehen. auch alle militäriſchen Erſolge haben ihn nicht gebrocht. Die Genou an der kritiſchen Frontſtelle, wo vor vier Monaten die Sechet wiſchen Alhenn und Noyen Loenfthherul, an Giecen ganpl 

ů u otkrß ,det kris aii iI- 
vor underthalb Jahren an den rückſichtsloſen U⸗Bootkrieg ge⸗ erſte deutſche Offenſive einſetzte, nämlich am Nahlpunkt der engliſch⸗ ch hi d her. 35 e verleidt lüinie di V 
al es. peHnne in Muehl wetene eu. Peet Wecsel, Segnen n n Henun e ne, Südeus . e, netlen esöauftd ebſengen wr. in wüß Khüln geblieben, und die danach in 0 — auſte Vebine Awasen Autens ane ber-Sten Andſcnern die Luſtoße qu. inbeisnue honſl auch dle schlagt laum defniln zum slehen ge⸗ 
Erzrungung eines Schwertfriedens durch droße Offenſioe die Edrohuns von Limiens aus der Welt zu ſchaften und den wichtig⸗ kommen i, jo hat zie doch einen Charaiter angenommen, der uuf an 
im Weſten iit bis beute nicht gelungen. Das vierte Kriegs, ſten Vahnknolenpunkt hinter der Verdbandsfront dem deutſchen Feuer naher Verſjehen der gegnerſſchen Euergie ſchllehen laht. Much euen 
lahr it u½ Ende, und wenn bas Schwert allein de VPölitiku emnüden. Das iſt zunächſt erreicht durch den Seaſcen deſſen iage. Meldungen werden die feindlichen Veriufte durch deulſche Maſchlnen —ͤ—.... ,, eneen rne, Ee gohen 
küntte Kriegsjahr uns den R nich ingen. Ueberſteht man dle bisherige Entwickung der Schlacht, jo lgg Heinen. mit zwel Mann jen, „Ruppchen-Tanks wie dle großzen 

ühin . daß et . ů— mit erhöhler Geſchwindigkeit im deutſchen Arkilleriefeuer dahin. Die 

Man hat es Herrn von Kühlmann ſehr verargt. daß erder Haupſdruc des feindlichen Stohes von ——— in der Mitte eindlichen Mannſchaften, die in drei Tagen mit anerkennenswerter ,Wareen det Er, v, bnSeſher Pecee, eese 2. eg, Sacteheoweer, eſheg weages ſe, L weße ve weue 
* Di, Hit eisenie, Hier veren Ne Hauptkröſte cir an lachzlehen weten Ariillerte verzögert ſich, je mehr der lenner 
kete, Gedontens mit ſeinem Sturz bezahten mü, De= üaee angMrctlsgesde Bete, Aſe, er Lauchlen idon emaus Lem Renand- öftlex won Meutdidler in ie arte Trichierwüßie 
Verſicht, ſich Ladei mit der Autorttät des Feidm alis *Inden die derhh ihe Limte — der Hommeſchlacht komem'. Hieſes Toienfeld der Somme liegt augen⸗ Moltke zu decken, ha: ihm nichts genützt. Nicht der Schluß · abſiel, gerteten die nördlich der 
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    bäc der Remerſraße nuch Hften vnclich dicht im Küchen der dentſchen Verkeidi 
ů ůi illy.— igung. Zum vierten abe in, Antene ubert.eilp— mate krill es mit leinem binkigen Ramen in die Geſchichle der 

   

dieſes Moitkezitat« der von der Möglichkeit einer ſieben⸗, Bran gegen die vierte engüiſche Armee züh haltenden Verbände in 
Ibbesdede b i Daue des vorcreg n cuopäiſch ern Gaſchr umd mußten, obwohl Herren des Schlachtfeldes, zurüick⸗ Beſtfront. Dr. Ad. Köſter, Kriegsberichterſtaiter. 
Kriedes üprach. war dabei de Hauptſache. der Kern des Ge⸗ eEAee vichtighten aber war für Haig der aperative Druck, den er Die Militarifiorung Amerikas 
denkengangs jug vielmehr in dem vorhergehenden Saßtz, der durch Vorprellen bis Lihons auf den deniſchen Südflügel an Avre und W. L. B. Amſterdam, 12. Auguſt. Nach einem hieſigen Blalte 
Loꝛttete: 

Dom auslübte. Die Gefährdung wichtiger Nachſchuͤbſtraßen dieſer wird der „Kimes“ aus Walhington gemeldet, daß ſich die Ausſichten 
— 5 Hüchte OPs. welche wie Front zwang zum ſchnellen Handeln. Schon am Abend des zweiten für die Annahme der neuͤen Retkrutierungsvorlage durch den Kongreß 
o bepen etänn 3 ben — Lane derz bben 2 gerieien Mele der erſten franzöfiſchen Armee (General Debemy) crhöht huben. Anzwiſchen wurde die Aufnahme von Kreiwilligen in 

in Aampi krelen. Verſel Surſe kann in ei oder zwei Feidzügen vollftändig niedergeworfen mit ureren Nachhuten in loſe Ge echtsfühlung. die Armiee und Flotte eingeſtellt. Durch Armeebefehl wurden die drei 
werben. daß Pie jich für Lereunden afiärt daß ſie auf harte Its dritzen Tame ſechte ſich der operattve Bruck aus dem Rorden bisherigen militäriſchen Organiſationen der ſtehenden Armee, der 
Dedingungen Fxi ſchlkeßen müßhzte, nicht wieder weiter züdlich auf die anſchlleßenden Ftontteile jort. Gleich⸗PMNationalgarde und der nationalen Armee mit den Reſervekarps zu 
auſcichen — nuch erſt neich vsſeld a — Kampf Deäng Mchen Dellge tenpweaſche Angriſfe die dortige deutſche Fronl einer einheitlichen Organifation zuſammengefaßt, die den Namen 
3W erseueru. Jeltzuhallen. bis der ſeindiiche Haupiſtoß im Morden über Chaulnes [ Armee der Vercinigten Staaten führt. Dieſes Urteil des großen Strategen von 1870/71, der v 

eees, Politiſche Wochenſchau 
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ö 175 Sympathien für Lansdownes Friedenspolitik Friebensarbeit 
Bern, 12. uagrt, Bei einer Zuſammenkunft der politiſchen 

0 

      n. dir 

    
Kein vernünftiger M. wird natürlich aus der Ein⸗ 

Freunde Lard Lansdownes in Eſſe, hall am 7. Auguſt wurde ein 

iichl. daß des Schwert Alen. Den Frieden michr erzwingen Hriedensfragen im engliſchen Anterhauſe Brief des Lord Loreburn vendeſen, Ein dem es heißt. hür edauere, 

e den 38 K15 daß man Darum auef weitere mili⸗ Lendon, S. Auguft. (W. T. B. Reuter) Unierhaus. Im Laufe in Lundon anweſend ſein zu können, um erneut leiner An⸗ 

karm. den 2 Zieben. Dah ms —7 aig OUieder Bertagungsdebtie rief die pazifiſtiſche Gruppe eine Erörterung it an die Politik Lansdownes Ausdruck zu geben. Der 

täriiche Dpercßianen Derzichten folle. Aber cbeniowenig Alebervor, iadem nie verlangte, es follten eniſchledene Anſtrengungen in Schreiber führt weiter aus, das in Kriegszeiter lelbſiverſtändlich die 

es einen oernünitigen Menſchen geben. der dir Notwendigkeit der Kichtung des Frieders gemachi werden. — „ einer damit Hand in Hand gehenden. zielklaren politiſchen Das Mitglied des früheren Uüberalen Kabinetis J. M. Robertſon Männern an der Front zu geben hötten, die die ſchwerſte Bürde 

    

       

Männer und Frauen ihre ganze phyſiſche und geiſiige Arbeit den 
   

     

   

  

   

E. fN fl 21 Berr betonte in ſeiner rwiderung nachdrücklich, es könnte feinen wie tragen. Aber, je fährt er fort, alle dieſe Pflichten ſchlieizen in keiner 

ür'edensoffenſiwe verkennt. Alles, was in letzierer Hinſicht in feiner Erwi⸗ „. „eber, ſo fe Pflicht 
—5 V . ‚ ů immer geſfulteten Frieden geben, bevor der 5 Weiſe die Pflicht jedes einzelnen aus, ſein möglichffes zu lun, um 

geſche den fhr. alle Verſuche. eine gümſtige Atmoſphäre für einen 8 8 ů reine ebrenvolle Berndigung des Arieges 10 borhebn.ch Aimme von 

beiderſens amehmberen Frieden bei Antern Gegnern Iu 

    

   

  

       
Derzen den Worten des Generals Smait⸗ zu. die in dem letzten 

       

    

     

  

ſchaffen, ſind don den Vertretern der reinen GSewallſtrategie 
Tansdomnehrief Eißen es verhinderh. aß die verd aund ihrer Wi-kungen bercubt worden. Die an⸗ 

tifution. die wir rel ſchützen tn ſeléſt in Geſahr ge⸗ 
0 — 

Wit ſollten daher ſtets Hereit fein, jrdes Friedenaangebor anzu⸗ 
   

netkanniächen Schreter und Stümmungspolidtter hoden da⸗ 0 rr hus beiner Antwott, das Hinderni. ů be, illrßi ů U 

— 2 — — — ö‚ r ; u . E is zu einem nebmen und zu prüfen. Milltäriſche Miittel allein können Eur⸗ 
min ſime kenbere Witſchuid für die Bertängerund des Krieges vebuichen Frieben ei daß der deutſche Militarianms i.%: auf dem richt wiederherftellen 2 
aue iich geladen. Das aden zitierie Urtel Molttes ſollie ſieCgmseis der Militerpurtei, jendern Burunj bertgk, daß die deuiſchen endlich zur Beſimung und SWachdenken Bber die Srmnzenn Srüitßeker, Prußeßbren. Lhecreitzer und Pewäiiter elle bie Theorie Neue interalliierte Sozialiſtenkonferenz 
des Möglichen in 

es mee dem jetzigen vertresen, dat die wohre Bolitit Ieder Ration, die Sias vein wolle. London, 13. Auguſt. V. T. B.) Da— 
ů ue Unverſehrtheit zmſeres ine Politis bebehs wec igt weesſen Hotſauns dus Deuiſclanb erfährt: Auf Anegung'i v Lerhmigſt 2 Srgtend nelthen Praſl 

‚alen Beñitzſtandes rerd die Mögtichkeit der freien wiri⸗ S SS SS DDer Rateses denten des amerik iſchen eiterverhandes Samuel Gompers wird 

b Dets 8 8 bin chert, märe ein Ab⸗ 
ie i Sepi Jondon eine interalliierte Arbeiter⸗ 

Sres Deße⸗ S5vantichen Kempfes mit der ganden Weli. ußf 

halten. Wie verlautet, werden neben 
den bie lebende und alle lommnenden Generafibne: 
ſehrnt Süikrs Müt LS 5%2 W 
kunk brauchse m honn nicht Ponge 
deß im Innern alie ſeine Frqtite gel⸗ 

  

      

    

      
    

   

    

     

   
   

      
0 E n Urſprung und Sozi 3 De; und S 

Lbnebe Wents. Bi wüigen baß den amerikaniſchen Deiegebden ebenſo wie bei der Konferenz am „ 256. Juni Varteivertreter aus Frankreich, Belgien, Italien, Serbien, Keteeted. Portugal, Kanada und Rußland zur Teilnahme ein⸗ geladen. ů 

  

gar keinen 

  

    
   

  

     

z. Deulſchland 
Der Friede eine Gefahr! 

In diejer trapiſchen Zeit gewührt das gelegentliche Durch⸗ blüttern der alideutſch⸗militäriſchen Vorkriegsliteratur doch auch Den kiar aus. manche erheiternde Augenblicke. Der General von Bernhardi Herrreiung und der betrachtet in ſeinem berühmten Buch „Deutſchland und der ü nüchſte Krieg“ den Krieg gewiſſermaßen als eine geſunde 
Leibestibung, der ſich kein Volk entziehen dürfe. Als Menſchen⸗ gierrdes] Der Arbeiterverßand meldet: freund wünſchte der gute General allen Völlern, daß ſie ſich ür ni- dieſer geſundheitfördernden Uebung recht fleißig unterziehen 
möchten. Darum machten ihm die Vereinigten Staaten von 

geringe Sorgen, in denen gerade damals, 1911, — 2 die Faßiftiſtiſchen Ibren große Förtſchritte zeißten. Es iſt nun Deantkt der Enienteregierungen in der Frcge der geradezu rührend, wie der gute deutſche General die Ameri⸗ 2 Eum enere gacern gleiche iriedens 
JDen tu, 

   

    

    

  

  

    

     

    

Fßunen, lange fie riren 

at grichloßßen weiter 2ü 

    

        

      
ESbüd aß⸗ kaner warnte, ſich nur ja nicht dem ſchändlichen Friedenslaſter gefangenzugeben. Er ſchrieb: 

Nichts Schlimmeres kann einem begubien und kräftigen Volke widerfahren, als wenn es ia unbeſtrittenem Genuß des Friedens einem beruhigten Phäakentum verfällt. Auch von dieſem Gefichtspunkt aus ſind die Friedensbeſtrebungen, fobald ſte Ein⸗ äluß auf dit 'olitik-gewinnen, außerordentlich gefährlich für die 
i. taaten, die aus welchen Rüchſichten 

Und, untergraben die Wurzein ihrer 
n Staaten von Nordamerka zum e neuerdings für die Ideen des allgemeinen Friedens 

eintreten, um ſich ungeſtört dein Geldgewinn und 
können und die dreihundert Millionen 

; 'Eegsrüſtungen nusgeben, erwächft 
aus der Möglichkeit eines Krieges 

    

          
   

  

    
  

           
       



  

    

      

  

digkeit des Sozialismus häüſen ſich von Tag zu Tag in eit 
kaum zu bewältigenden Fülle. Eins vavon iſt das Adreßbuch 
der Direktoren und Airfichtsräte des Jahres 1918. Dem auf⸗ 
merkſomen Beobachter bietet dieſes, dem Anſchein noch long⸗ 
weilige und nichtsfagende VBuch eine ganze Menge von Be⸗ 

weifen: von der organiſchen Umgeſtaltung unſerer: Wirlſchaft 
noch der Richtung einer immer mehr zunehmenden Verenge⸗ 
rung des Kreiſes der das Wirtſchaftsleben ausſchließlich be⸗ 
ſtimmenden Perſonen. Zwat handeln dieſe Perfonen nicht 
aus eigenem Willen und bewußter Willkür. Sie ſind nur 
Organe einer foriſchreitenden Enkwicklung. Aber da Dinge 
und Menſchen in unlösbarer Verbindung zueinandet ſtehen, 
laſſen ſich aus ihnen auch wechſelſeitige Schlüſſe ziehen. 
Wienn wir z. B. ſehen, daß vier Direktoren der Deutſfchen 
Bank in den Aufſichtsräten von 130 Unternehmungen, fünf 
leitende Perſönlichkeiten-der Dresdener Bant in 95 ſitzen, wird 
da nicht mit dieſen Zifſern die zunehmende Uebermacht der 
Hochinanz ins hellſte Licht gerückt? Je größer wiederum 
die Finanzinſtitute ſind, deſto mehr Unternehmungen kon⸗ 
trollieren ſte als Aufſichtsräte. So gehören die Direktoren. 
Klitzing von der Darmſtädter Bant und Dr. Schacht von der 
Nationalbank 28 Aufſichtsräten, Th. Frank von der Süd⸗ 
deutſchen Diskontogeſellſchaft 24, Moritz Schulze (Mitteldeutſche 
Privatbaut) 35 und Dr. Strupp (Bant für Thüringen) 30 
Auffichtsräten an. ů ů — 

Noch ſchärfer tritt das wirtſchaftliche Generalkommando 
bei einzelnen Privaten hervor. Da iſt vor allem der König 
im Roiche der Aulfſichtsräte Herr Dr. Louis Hagen, Handels⸗ 
kammervorſitzender und Mitinhaber der Kölner Vankfirma 
A. Levy zu neünen, weil er nüt 56 Aufſichtsratspoſten den 
Rekord macht.“ Ihm folgt auf dem Fuße der Geſchäftsinhaber 
der Verliner Handelsgeſellſchaft, Karl Fürſtenberg, mit 54⸗ 
facher Aufſichtsratsbetätigung. Ein gleich vielſeitiger Herr 
iſt der Geſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft D. Sohmßen; 
er übt nicht nur das Amt des Direktors des A. Schaffhauſen⸗ 
ichen Bankvercins in Köln aus, ſondern beſorgt im Nebenamt 
auch noch 52 Aufſichtsratsſtellen. Von andern Inhubern der 
Berliner Diskontogeſellſchaft nimmt Dr. Salomonſohn an der 
Ueberwachung von 20, Dr. Mosler von 26 und Franz Urbig 
von 24 Geſellſchaften teil. Hinter den Vertretern großer 
Finanzinſtitute bleiben die großen Privatbankiers nicht zurück. 
S. Bieichröder läßt ſich durch Schwabach im Aufſichtsrat von 
48 Geſellſc,aften verireten, Eugen Landan ſitzt höchſt perſön⸗ 
lich in 23 und Hans Schleſinger in 22 Aufſichtsräten. 

—Wo die Kräfte des einzelnen zu ſo vielgeſtalteten Leiſtun⸗ 
gen nicht ausreichen, da greiſen die Sippen und Macher helfend 
ein. Wovon die Inhaber des Dresdener Bankhauſes Gebr. 
Arnhold ein rührendes Beiſpiel von Solidarität geben. Georg 
Arnhold nimmt 29 Aufſichtsratsſtellen auf ſich, Heinr. Arnhold 
21, Hans Arnhold 18 und Adolf Arnhold gleichfalls 18, macht 
zuſammen ſage und ſchreibe 86 Aufſichtsratspoſten. Die Alfred 
und Emil v. Oppenheim in Köln begnügen ſich dagegen nur 
mit 40 ＋ 20 - 60 Ueberwachungsſtellen. Das ſind alles 
Finanztapitäne, einige davon ſchon mehr Admirale mit Kom⸗ 
mandogerodalr über ganze Induſtriezweige. 

Jedoch bleiben auch die Induſtriekapitäne hinter ihren 
Brüdern von der Hochfinanz nicht zurück. Die A. E.⸗G. ſchickt 

   
  

  

Freie Freiheit 
Die Freiheit läßt ſich nicht gewinnen, 

Sie wird von außen nicht erſtrebt, 
Wern nicht zuerft ſie ſelbſt tief innen 
Im eignen Buſen dich belebt. 

Willſt du den Kampf, den großen, wagen, 
So jetz' zuerſt dich r Sin! 
Wer fremde 8       

Darf nicht ſein eigner Stlave 

Robert Prußz. 

Die erſte Reitſtunde 
Der Hauptmann iſt auf Urlaub. Seine Reitpferde aber 

ſind bier geblieben und müſſen jeden Tag „bewegt“ werden. 
Was liegt näher, als daß ſich ein unternehmungsluſtiger Land⸗ 
kturmmann der Infanterie einmal im Reiten übt? 

Der Burſche des Hauptmanns reitet mit ſolcher Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit durch die Reitbahn, ſchwenkt den Gaul nach 
links, nach rechts macht Volten und andere Kunſtſtüchke. IInd 
ſitzt daber ſa kerzengerade und ſicher auf dem ſchnaubenden 
Pferd, als wäre er mit ihm verwachſen. 

Da kann das Reiten doch nicht ſo ſchwer ſein! ů 
Nur Mut! Haſt dich doch in anderem Sport geübt, alter 

Junge. Da wirſt du doch auch auf dem Gaul reiten können! 
Hinauf zu kommen war nicht ſchwer. Die alten Turner⸗ 

beine hatten oft genug am hölzernen Pferd das Hinaufſchwin⸗ 
gen geübt. Und der Gaul ſtand ſtill, weil der Reitburſche ihn 
hielt. 

„So, nun los! Die Schenkel ordentlich randrücken und die 
Füße ſeſt im Steigbügel!“ 

„Hüh!“ 
Der Gaul folgte dieſer plumpen Einladung, die nur 

Wagenpferden ziemt, nicht leich. Erſt nochmaliges aufmun⸗ 
ierndes Ziehen am Iu te ihn in Bewegung. 

Donnerwetter! Ein fonderbares Gefühl! 
klommen wird dem Landſturmmann 
(veiker von dem Reitburſchen entfern 

  

  

  

  

  

Etwas be⸗ 
zumute, als er ſich immer 

t.   

ſichtsrats 

   

  

jeſellſchuften 
wiil den größzeren und 

chr 

      

     
   

  

, Her iſt wemgſtens die Einhe duſtriezweiges gewahrt. Was ſoll er, über den ailzu geſchäftigen Hugo,Siinnes ſagent Er iſt 45facher Auffichts⸗ rat, därunter 23mal Vorſitzender, aller möglichen Belriebe: Straßenbähmen, Kohlengruden, Bergwerke und Hütten, chemi⸗ ſchen und Sprengſtoff⸗Vabriten, elektriſchen Werken, Eiſen⸗ bahn⸗ und Schifßahrtsgeſellſchaften und einer Lugerhauz⸗ Geſellſchaft in Mannheim. Die Vielleitigteit der Indüſtrie⸗ kapitäne ſteht zwar hinter denen der Hochfinanz zurück, aber ſie bleibt, wie man ſieht, dennoch bewundernswert genug. 
Wenn man annehmen wollte, der Vorſitzende des Auf⸗ 

eines großen Unternehmens müßte zum mindeſten deſſen techniſche und geſchäftliche Eigenart kennen und beherr⸗ ſchen, ſo müßte man all dieſen Leute das Prädikat „genial“ erteilen. Aber die Sache iſt viel einfacher, als ſie auisſieht. Man braucht nämlich zur Qualifikation eines ſo vielfachen 
Arntes nur eins von zwei Dingen: entweder viel Geld, d. h. Aktien, oder einen Namen mit Rang und Klang. Reichs⸗ tagsabgeordnete gelten unter Umſtänden ſoviel wie Staats⸗ miniſter a. D., Fürſten und Grafen. Solche Auffichtsräte ſind 
eben zur Repräſentation da. Man braucht ſie beſonders bei 
der Gründung von Akriengeſellſchaften, damit ſie den Leim 
für ſchöne Gimpel abgeben. 

Wie wenig ſachliche Kenntniſſe und Erfahrungen' zur Be⸗ 
kleidung ſo wichtiger und einflußreicher Poſten erforderlich ſind, zeigt ein Blick in das Adreßbuch. Da ſinden wir Ritter⸗ 
gutsbeſttzer, die Kaliwerke, Erdölunternehmungen und Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften, Rechtsanwälle, Amtsrichter und Staats⸗ 
miniſter, die ſich in der Aufſicht ganz unzuſammenhängender 
Betriebe betätigen. Ein Aufſichtsrat macht viele, Bettern 
Freunde noch mehr, und ſchließlich wäſcht eine Hand die andere. 
Denn auf dieſe Aemter gilt der Satz: Hoher Lohn für wenig 
Arbeit, oft für gar keine. „Wenn man als den Ertrag eines 
ſolchen Amtes durchſchnittlich. 2000 Mark annimmt — oft iſt 
es das Fünf⸗ bis Zehnfache —, ſo kann man ſich leicht aus⸗ 
rechnen, wie ſegensreich das Auſſichtsratsgeſchäft im großen 
iſt. Nehmen wir aufs Geratewohl ein Beiſpiel. Oskar Oliven 
bezieht als Direktor von Ludw. Loewe u. Co. und der Geſell⸗ 
ſchaft für elektriſche Unternehmungen ſicher 100 000 Mark. 
Als Auffichtsrat der A. E.-G. ungefähr 50 000 Mark, in gleicher 
Gigenſchaft bei 14 anderen Geſellſchaften weitere 100 000 
Mark. Die Evangeliſten Matthias und Lukas ſagen freilich: 
niemand kann zwei Herren dienen, aber ſie lebten zur Zeit 
der urſprünglichen und einfachſten Akkumulation. Heute kann 
man auf die bequemſte Weiſe Gott und dem Mammöon dienen. 

Genug der Beiſpiele, um den Flug der Zeit zum Mam⸗ 
mon und Mammonismus zu verſtehen. Mammon (griechiſch: 
mamanos) bedeutet urſprünglich Reichtum, aber ſeit der Luthe⸗ 
riſchen Bibelüberſetzung hat das Wort einen unangenehmen 
Beigeſchmack erhalten. Die chriſtliche Sittenlehre ſieht in 
ihm ein gegen Eott ſelbſt gerichtetes Sinnen. Wir, die die 
Welt nicht theologiſch, fondern hiſtoriſch⸗materialiſtiſch ver⸗ 
ſtehen wollen, erkennen in der ſich vollziehenden Anhäufung 
des Volksvermögens auf einen ſich immer mehr verengern⸗ 
den Perſonenkreis nicht die Frucht ſchlechten Sinnes oder böſen 
Willens, ſondern das Ergebnis einer ſich ſtreng logiſch voll⸗ 
ziehenden wectſchaftlichen Entwicklung. Damit ſcheiden alle 
othiſchen Geſichtspunkte und alle moraliſchen Betrachtungen 
für uns von ſe.öſt aus. Wir beneiden die Multi⸗Aufſichtsräte 
um ihre Sinekuren nicht. wir regiſtrieren ße nur, um das 

    

      

  

  

  

fachen“, Walter Rathenan 

   

      

     

  

halten. 

  

(8Kfüür u Zet zu pört 
(Die neue W. 

.Gefen- 
Durteser Katafteoghen ()) 

propriateure namten!“ 
—   

eigentlich den Schluß de⸗ warten wollen, ehe ſie heirateten. Aber ſeine Länge marhte 
ihnen einen Strich durch die Rechnung. So oft er auch auf 
Urlaub geweſen und ſie die Möglichkeiten eines boldigen Frie⸗ 
dens in Betracht ⸗gezögen hurten, immer wieder waren i 

Erft hatten ße aob⸗ 

ihre 

und ihu auch er⸗ 

Zwiſchen zwei blutigen Oßfenftven war er geloemmert. 
Die Kriegstrauung brauchte ja nicht langer Vorbereitungen⸗ 
Ihr Hochzeitskleid war ſchon im erſten Kriegsjahr ſertighe⸗ 
weſen. Ein paar Trauzeugen waren bald gefunden. So haßen 
ſie denn den Bund fürs Leben geſchkoßßen. 

Nun waren ſie Mann und Frau. Sich · ein· bei 
Neſt einzurichten, daran konnten ſie vorkäuifi moch micht dernben. 
Seine Urlaauibstage waren ja gezählt. Und ſie ſolde bis zumm 
Friedensſchluß bei den Eltern bleiben und threr. 
ſchäftigung weiter nachgehen. Man mießte ſichy im dee· Berhen⸗ 
niſſe ſchicken. ů 

So lamen ſie vom Standesamt- Bertrömeurt BEerSEEEE 
Feldgrauen am Arme. Die Trauzeugen, die es eilig hulbenn, 
hatten ſich bereits von ihnen verabſchiedet. Miteinerthärklähen 
Innigkeit hatte ſie ſich an ihn geich:niegt. Sinnend giitten ihre 
Augen bald auf ſein jugengliches, gebräimtes Anthith, bald auf 
den ſchmalen Goldreif ihrer rechten Hand. 

Viele Worte wechſelten ſie nicht. Jodes mar mit⸗Veinmen 
Gedanten beſchäftigt. Um ſie ſummte der Alltag mit ⸗ſeinem 
wogenden Lärm. Die Auslagen der Schaufenſter vermochien 
ihre Vlicke nicht abzinenken. Die Furchtborkeit der 
und die Angſt vor der Zukunft nahmen die Sinne befder gunz 
gefangen. So ſchritten ſie in das gemeinſame. Leben 
nicht wie es ſonſt junge Eheleute tun, mit lachenden Augen und 
hoffendenHerzen, ſondern ernſt und befangen, unhaucht von der 
Schwere der Zeit, umwittert von der Härte des Schickſals, das 
in bangen Rütſeln vor ihnen lag. Aber feſt und gleichgeſtinmnt 
war ihr Schritt, gefaßt und ſeibſtbewußt ihr ganges Weſen. 
Und die Sommerſonne ſprüht um die beiden. 0 

Hoffnungen zunichte geworden. Nun wollten ſie nicht 
warten. Er hatte Heimatsurlaub beantragt 

  

  

Das Schickſal unſerer Kriegsgefangenen in Oſiſtbirien. 
Seit einem halben Jahre, vom 3. März d. Is., iſt mik 

Rußlanv Frieden geſchloſſen. Nach der Erklärung der deut⸗ 
ſchen Regierung ſollte der Austauſch der Gefangenen dies⸗ 
ſeits und jeuſeits der Grenzen butdigſt in die Wege geleitet 
werden und nach und nach der Abtransport nach der Heimat 
Zug um Zug erfolgen. 

Wie ſieht es aber mit dem Gefangenenaustauſch nach 
jetzt ſechs Monaten aus? Deutſche Kriegsgefangene im euro⸗ 
päiſchen Rußland und etwas darüber nach Oſten hinaus mier⸗ 
den in Rußland freigegeben, weil ihre Ueberweifung und 
Ernährung der Sowjetregierung anſcheinend große Schwiertg⸗ 
eiten bereitete. Den Kriegsgefangenen in dem Gefangerden⸗ 
lager der Amur⸗Provinz in Rikolsk, Uſſurigsk und Blago- 
wotſchensk wurden dieſer Freiheit nicht beilhaftig. Sie 
ſchmachten, nach den Angehörigen bangend, längſt nach der 
Heimat, noch immer im Oſten Sibiriens. 

     

Vorſichtig will er ſich umſehen. 
Da — ſoll — was iſt los! 
Der Gau ſetzt ſich plötzlich in Trab⸗ 
Warum? r Landſturmmann hat ihn gar nicht dazu 

aufgefordert. 
Dafür wackelt der Landſturmmann 

denklich hin und her. 
Hohol Jetzt macht der Gaul eine 2 
Wo iſt denn nur das Gleichgewicht? 
Donnerwetter! 
Ein Königreich für einen Halt! 
Im letzten Augenblick erwiſcht der Landſturmmann den 

Sattelknopf und hätt ſich daron mühſam feſt. 
Aber befonders heldenmäßig ſitzt er nicht auf dem Gmil! 

Gut daß der Reitburſche ſchnell zuſpringt und den Gaul zurn 
Stehen bringt! 
„Was war denn los?“ 

„Du haſt dem Pferd Schenkeldruck gegehen!“ 
„Das ſollte ich doch auch!“ 
„Nur mit den Oberſchenkein ſollſte dich feſthulten. wem 

Lu das Pferd mit den Unterſchenkeln berührſt, geht es Iofort 
los! Es iſt ja ein Reitpferd! Die ſind feyr empfindlich in den 
Weichen. Siehſt du, ich regiere das Pferd allein mit dem 
Schenkeldruck!“ 

Spricht's und ſetzt ſich drauf und flitzt umher. Die Jůgel 
hält er loſe und dermnoch pariert ihm der Gaul gehorſam auf 
den leiſeſten Schenkeldruck hin. 

„Na ja, das hätteſt du mir vorher ſagen müffen!“ 
Wieder Rettert der Landſturmmann hinauf. 

Aber vorſichtig hält er die Unterſchenkel weit ab von den 
gefährlichen Weichen des Pferdes. Er wird ſich hüten und dus 
Bieſt da kitzeln, Es geht auch ſo. Gemächlich trattet der Gaul 
im Schritt durch die Reitbahn. Der Landſturmmann lenkt ihn 
mit dem Zügel hierin und dorthin. Das ſoll zwar eines Reiters 
wenig würdig ſein. Aber Würde hin, Würde her! Die Haupt⸗ 
jache ift, daß er oben bleibt. Es ſtehen ſchon genug ſchadenfrohe 
Kameraden rings umher. * 

Vorſichtig bringt er durch Zurufe und durch Reißen am 

da oben aber be⸗ 

  

E. 

   

    Zügel den Gaul in Trab. 

  

Verflucht wacklige Geſchichte“! 
Bald ſitzt man im Sattel, bald ſchrwebt man in der LQufft 
Und bei dem Auf und Ab geht der Steigbügel verloren! 
„Holla, wo iſt denn der Steigbügel? Holla — Fritz —— 

was iſt denn — — Donnerwetter — —“ 
Beim Perſuch, den Steigbügel wiederzugewemen, hat 

der Landſturmmann dem Gaul aus Verſehen feſt in die Seilr 
getreten. Das nahm der Gaul natürlich frr eine erergiſche 
Aufforderung, küchtig auszuholen. 

ei — — —H! 
Gut, daß der Reitburſche am Ausgang der Reitbayn ſtand 

und einige Kameraden daneben! 
Sie konnten zwar kaum vor Lachen. Aber ſie hielten duch 

den Gaul auf, denn ſonſt wäre er hinausgeſauſt, und Roß und 
Reiter hätte man ſo bald nicht wiedergeſehen! 

So retteten ſie beide, den Landſtaemmam — halb zagen 
ſte ihn vom Gaul, halb ſank er ihmen beglückt in die rettenden 
Arme — den Gaul. der mit frecher Siegermiene und höhniſch 
wiehernd an dem Landſturmmonn vorbei in den Stall 
trabte. — Ernſt Almsloh. 

  

rnſt Alm 

— 

Feuilleton 
— Was koſtei in Kanonenſchuß? Man mocht ſich in 

Laienkreiten oft ganz falſche Vorſtellungen davon, was der 
einzelne Schuß eines Geſchützes koſtet. Es dürfte daher inter⸗ 
eſſieren, was unſere Gegner für ihre Mu. tion zu begahlen 
haben. Nach einer franzöſiſchen Quelle betragen nämlich die 
Koſten für einen Schuß aus dem franzöſiſchen Feldgechün 
60 Frank. Ein 10⸗Jentimeter⸗Schuß koſtet ſchon 115 Frank, 
ein folcher mit dem 15,5⸗-Zentimeter⸗Geſchütz 225 Frank. Mit 
dem Kaliber wachſen die Koſten ziemlich ſchnell. Sie betrocen 
beim 22⸗Jentimeter⸗Geſchütz noch 540, beim 27⸗Zentimeter⸗ 
Scthuß 850 Frank, erreichen aber beim Kaliber 36.5 die Höhe 
von 2800, Frank und ein franzöſiſcher 52⸗Zentimeter⸗Schuß 
foll gar 6300 Krank koſten. Dieſe Angaben werben wonl nur 
mehr els angenäherte zu betrachten ſein, doch barrg Müun ſich 
an der Hand dieſer Zablen ſehr gul einen Vegriff davon 
machen, was bisher im Kriese verpulvert wurde. 

—— 

  

   

  

   

  

    

           



  

vteeerasßestdet Mehunenachehen hepen baß u 
Slamäken, bait die röten Gorden der Sos 

ngn kritt dort wuch Zapen auf den Wim.. 
ärlit: die Nrätke: Wen: wird aus Unlern deutſchen Erbrtg 
keßongenen im Oſten Scbittens), brfonders in den Vorder⸗ 

grund des Intereſſes. — Das Bangen der Angebörigen um 

üüre Sbhne wird auf eine immer größere Brobe geſtellt. z⸗ 

mol Wohl bon ſämitlichen dort brfindlichen dvutſchen 

Eteongenen jeit Auauft 43 17 keine Susn.- 5 eingesengen 
rd. Die Angebörlgen berſelben, Eltern. Drüder ünd n 

der noch im Rüirichen Eislande ſchmachtenden Kriegscelange⸗ 

nen haben als Stuatsbürter wohl Unfpruch darauf. u Wiſten. 

was die deutſche Reßßetung zur Befretung der genannten 

Kriegsßetangenen unternommen dat oder zu unternehmen ge⸗ 

dent. Mindeſtens muß die Regierung eine offtzrelle Er⸗ 

klärung verlautbaren, ſin welcher Lage ſich unſere Angedörigen 

dort vefinten. Eine Negterungserklärung iſt ſchon des halb 

befondete notwendig, wril euch durch die Vermittelung des 

Roten Kteuyes leine Austunft über die Lage der Gefangenen 

Mu erlangen iſt. ů 

Reform des Großen Arteilnehmerausſchufſes 

Von einem Wälgliede des Arbeitnehmer⸗Ausſchuſſes geht 

ims eive längere Huſchrift zu, der wir foinendes eninehmen: 

der Zweck des Großen Arbeimehmer-Ausſchuſtes wird 
nich ganz erfüllt. Er bat nicht das Recht, Anträge zu ſtellen 

und Beſchlüſte zu faſſen, wie eiwa die Stadtverorbnetenver · 

ſammlung. Der Große Arbeitnebmerausſchuß ſteht auf keiner 
geſehlichen Grundloge. Der Magiftrat beruft die Mitgſieder. 
Die Sihungen find nicht öffenttich. Die Preſſe wird mi zur 
Aulormation zugelaſſen. Die Berichle von den Sitzungen wer; 

dan vom Magiſtrat hergeſtellt und den Jeitungen zur Ver⸗ 
dffentzichnmnmg übertzeben, mit Ausnahme der der ⸗Volks⸗ 

wacht erſcheinenden Berichte. Die Magiſtratsberichte ſind 
eeidetig und geben Nin richtiges Bild von den Sitzungen des Sing & 

Großen Arbettnehmercusſchuſſes wieder. Der Erfolg diefer 

        

  

  

MSAEe Der Rattamg iit der. dos der Kusſchuß in 

Kreiten der Bertruucher disfredittert wird. Es macht nach 
außen den Eindrurk, cis hiilige er alles, was der Megeftrot ge⸗ 
tan hat und tmm wül. was durchaus nicht der Fall iſt. Der 
Sroße Erbeiinchmermtsſchuh mwuß Beſchlunkraft haben. Seine 
SSirgen aäen sfjentlicze lein u 
berichten dürfen. Dann würde der Z des A. 
Reſßer erflüllt und die Veffentlichfeit em richtiges Bild von 

      

die 
vom Mopiſtrat in ſue Ernährungsorganiſation eingeſchol⸗ 
iE Küärperſcheft erhalten. Pas wäre die notwendigfte Re⸗ 
form die in nächſter Zeil an dieſem Ausſchuß vorgenommen 
wurbrn müßte. ů 

Irtagen zutr Soldutenohnung. 
— obeite 8 Mark. imezebllie 6 Rort monallich 

uf Grurp einer koiferlichen Kudimtttserder der das Kriegs⸗ 
Eäimiſterinm deftimunt⸗ * 

Allle Unterofftziere (auch die Gebolk emp⸗angenden; und Wann⸗ 
ichahten erhelten. ſofern ſie mobil find oder mobile Belolduna be⸗ 

    

   
   

Bis „ eine J van 9 Mart, aße übrigen eine ven 5 Rart. 
ie Sabinng Dat ar Gehaltsempfänger monatlich, für Löhnungs⸗ 

empfässger de ſe zu erjolgen. Die Jahlung wird nach den 
vleichen Grundſätzen wie dos Kriegsgehalr bezro. die Ar 

lt. Oie Zahiung für die rückliegende Zeit dat ſof 
der Dienitftelle m erjolpen, bei der der Verechtigte ſich zur Zeit 
Belamntwerders der Allerböchſten Kobirettsorder beiindet. 

Ein lotctes Militär- Sportjeſt 
für die Tenppentele der Gartriſen Danzig. das auf dem 
Heinrich⸗-Hers-Matz ſtastfinden joll, fit zur Sonmag den 

1. Septer-ber d. Ss, in Ausficht genonunen. Die Beronſtul⸗ 
umg. zu der für aile Kre·e der Bevöſterung der Eintritt jrei 
üft. ſeil dagu beütragen. Veritän 
Denrticten Bolkes durd Leibes gen ir 2 
weclen urh weitere Vüifstreiſe zur Auslibung geſunden 
Sperres πεeεε An Re Bedörder und Trüppenteile der 
Sern-ion iſt ε Aueßhrei dern Feſt ergongen. 

   
  

  

     

  

   

    

ireßt zu errden, des Sicthe Aeldengen eingehen., e daß 
EE eirer für Dan, . intereanten Veranitcitung zu 
rachmen ffl. Borgejehen ſind Eingekömpſe, Mannſchafts⸗ 
Eumie vnd allgrhmee Schnurorfäbrungen. Es kommen zien 
Austecg. Wol-Sauf. Hondgraudten WenEwurf. Hundgeenaten⸗ 
Veiwarf aus ernem Schüäßengraben. Kugelftoßen. Hechiprung, 

  

   fen der Garniſon⸗ 
WLpven ausErernd cuftreten werden: 

jedern winken aahlreiche 
Preite 

Geſangverein-Sängergrus- 
Arfrogen und Auftäge ſind on des Borſttzenden Herrn 

Derl. Dorsziga Rauiegeſte 11. 3 Træppen, zu richten. 
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Kotbertoj fand Montag a 
jammiung von Schireider un üne 
die von dem VLerdand der Schneiöder, 

teiter Wolter aue Breslau vielk einen Vörkeag t 

Wrcbher utuuft gihen birer des neibenee 
entgegen? Der Vortrogende auf Fin. baß die wirt⸗ 
ſchuftliche Lage des Schneidertewerbes die übelſte von allen 
Gewerben ſei. Schon vor dem Krlege feien ben Schneidern bie 

  

    
   

  

   
     

  

    

  

  

Heim war die längſte. Dieſes traurige Los wolle man jebt 
endlich obſchlitteln und zwar für immer. Aber noch ſet man 
davon weit entſernt. In den erſten drei Kriegsfahren habe man 

in der Maßſchneiderei nichts erreicht. Irtzt⸗enblich ſel man dei 

emer Lohnerhöhung von 60 Prozent angelangt, aber die 

Lebensmittel ſeten im Preiſe um 185 Progent und die Betlei⸗ 

dung um 400 Prozent geſttegen. Die Lohnerhöhung fuße auf 
den jſehr geringen Löhnen vor dem Kriege. Um die Arbeit zu 

ſtrecken, ſei die Arbeitszelt auf 40 Stunden die Woche⸗gekürzt 
worden. Und ſetzt werde der Arbeitsmangel nuch mehr ein ⸗ 

treken. Mit Verhanlungen habe man jetzt erreicht, daß die 

Unternehmer nun die Nöhzutaten liefern, denn die Schneider 

waren hierzu nicht mehr in der Lage. Es möge alſo jeber 

Schneider, auch in Danzig, auf dieſer Lieferung beſtehen. Weiter 
behandelte Redner die Kriegsbekleidungsämter, bei denen man 
viel ſoziales Verſtändnis gefunden habe. Hier ſtehe fetzt eine 
Arbeitsverminderung und Neuregetung bevor. Von den 
Löhnen hötten die Unternehmer 75 Prozent an die Schneider 
auszuzahlen. Wer dies nicht tue, ſetze ſich hohen Strafen aus 
und Redner habe in ſeinem Bezirk von der Heeresverwoltung 
das Recht der Nachprüfung erhalten, da gegen dieſe Vorſchrift 
verſtoken werde. Es jei unglaublich, mit welchen Mitteln ſich 
marche Leute zu bereichern ſuchten. Die Inſtandſetzungsämter 

ſeien neu im Entſtehen. da die Inſtandſetzung eine hohe Bedeu⸗ 
tung erlange und ſie auch noch für die Friedenszeit behalten 

aber noch ſehr verſchieden ſeien. Zu erſtreben ſeien gleiche 
Lehnfätze jür das geuae Reich, denn der Preiswucher in 

teln jei überall gleich. Von den zugeteilten Lebens⸗ 
inne man nicht leben. Redner widerſprach ſehr ent⸗ 

ſchieden der Redensart. das Geld ſpiele bei der Beſchoffung 
der Lebenzmittel keine Rolle. Bei den Schnyeidern ſpiele die 
Degahlungem ne fehr große und zwingende Rolle. 
Für die Wäſcheinſtandfetzungen ſeien die ausgeſetzten Löhne 
viel zu gering, weil die Friedensſätze viel zu niedrig waren. In 
Friedenszeiten ſind die Inſtandſetzungen überhaupt nicht richtig 
bezahlt worden. das gehe jetzt aber nicht mehr on. Man habe 

in Friedenszeiten Löhne von 12 bis 18 Pf. bezahlt, die ſelten 
auf 27 Pi. die Stunde itiegen. Da komme man mit dem pro⸗ 
zentualen Zuſa ig nicht zurecht. Redner behbondelte dann die 
Verſchiebungen die bei den Bekleidungsämtern in Ausſicht 
ſtänden und bei denen vie Arbeitervertreter mitzuwirken be⸗ 
rufen ſeien. Die Ausgabe der Heeresnähkorten wird vermindert. 
Es ſind beſtimmmer Grundfäße aufgeltellt worden, nach denen 
dieſe Minderung eriolgen ſolle. Ueberſchüſſige und geeigneie 
weibliche Kräßte will man in die Rüſtungainduſtrie hinüber 
nehmen. Man denke auch un die Landwiriſchaft und die Haus⸗ 
gehilfinnen. Redner ſchloß mit einem warmen Aufruf zur 
Mitarbeit für eine neue und ſchönere Zukunft. An den bei⸗ 
fällig auigenommenen Vortrug ſchloß ſich eine Ausſprache. 

  

   

Erſatzmittel in den ficitchlefen MWochen. 

Für die Jeit vom 1. Auguſt dis 31. Oktober ſind — wie 
ichon fröber dekannt gegeben wurde — in der Fleiſchverſorgung 
vier ſleiſchloſt Wechen feſtgeletzt worden. Der dadurch entſtehende 

   

  

Ee 
E Mehi oder 1250 F Kacioffeln 
L Mehßl oder 750 g Karioffein 
Für die erſte — vom 19. bis 25. Augult 

üird noch den erlaffenen Anerdnungen 
ießteln gewöhrt werden. 

Heiſchloſen Wochen 
anke, insbelondere 

    

        

    

      

    
    ergungen. 

bu. Weitere Früpfarioffelhöchſtpreiſe. Die Wejtpreußiſche 
Provinziulfurwrßelſtelle hat mummehr die weiteren Erzeuger⸗ 
höchſtyreite für Früdtortofßein bis zum 14. September feſt⸗ 
geießt. Dancch beträgt der Höchftpreis für den Zentner 8,50 

Martk in der Zeit vom 16. bis 20. Auguſt. 8 Mf. in der Zeit 
nom 21. bis 2f7. UAugijt. 7.50 Mf. in der Zeil nom 28. Auguſt 
bis 3. September 7 MN. in der Zeit vom 4. bis 10. September. 
5 Mk. in der Zeit rom 11. September ab. Die Vermittelungs⸗ 
gebühr wird für die Zeit vom 1. bis 14. Sepiember auf 18 bis 
20 Bi. derabgsſett. Dom 15. Seprember eb beginnt die öffent⸗ 

n Stellen 

  

ang em Somn-e Wewiriichefumg der Herbitkarffeln. Durch Bundesrats⸗ 

    

. börben ſinz jedoch ermächtigt, 

Den Præis Eis cuf 6 Mk. zu erhöten. Dieſe Feſtleizung iſt noch 
nicht erfvigr 

Kiagen des Pubükums 
Sinkcuf Son Osöſt. Die 

s5 den regelmäßig veröffeni⸗ 
möchten, damit ſie in der 

   

          

   

    

  

Eꝛgegenzutreten, Es 
öbnliche Falläpfel 

  

Sbwohl der   
  

geringſten Löhne hezuhlt worden und die Arbettszeit im etgenengen 

werde. Hier werden Stundenlöhne ausgeſetzt, die zunächſt 

   

      

     

  

        

    

       

  

   
  

ö u eindein Kichiſt, wird 
ebeuf Wenig bsachtet Wüblirum follt eihſt härain 
duüngen, doß in edem Verkaufsraimie von tßen fichdar, Die 
Vertgufspreite angkeracht ſind, eine Veſtirimung die befon 

Mungsvoll kär den Etirahenihandel ißt. Düne Wichſe ſe 

ſtänden im Obſthandel nicht gelteuert werben Wunen, und mon 
jollte deshalb bazu Bbergehen, unangemeſſene Preisforderüun⸗ 

und Mißachtung der Veſtimmung über dan Prreisauthang 
zur Anzeige zu bringen. — — 

Die neuen Poſigebühren 
Im „Reichsgeſehblal!“ iſt jetzt das Geſen über die mii den 

Poſt- und 5249557752755 1 2n n rhbr g auher⸗ 
ördentliche Reichsapgabe veröffentlicht worden, Das Geſetz, das 
am 1. Oitober o. Js. in Kraſt irit, entſpricht in ſainem ganzen Um⸗ 
fang dem von der Regierung vorgelegtan Entwurf, der vom Relchs⸗ 
lag unverändert angenommen worben iſt. Die nachftehende Ueper⸗ 
licht gibt die Geſfamtigebühren wleder, die vom 1. Oftober-d. J2. ab 
für die einzelnen Senduntzen erhoben werben. 
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Sens, Beteh. Reu⸗ 
‚ 2 

ätze ü Sat⸗ Söde 
— in Pfennigen 

Brleſe 1. Ortsveriehr e) bis 20 r.. 5 2½ 10 
d) 20—250 gr 5 7½1 15 

2. Bernverkehr a) bis 20 gr.· 10 15 20 
· d) 20—250 gt. 20 25 30. 

Poſtkarten 2) Ortsverltellh. 5 4 7½ 
d!) Fernvertehrhr. 5 7•½ 10 

Druckftachen bis 50 zac·rr... 3 3 5 
50 bis 100 gc·Tr. 3 5 7/½ 
über 100 R. .... 10-3010-8015—38 

Geſchäftspapleree . 0—30 10—306—35 
Warenproben über 100 ocrr. 10—20 10—20 15—-25 
Miſchſendungen 10—30 10—30 15—25 
Patkeie 1. bis 5 kg ſa) bis 75 Kxm. 25 30 40 
(rundgebühr) o) über 75 kyxm. 5⁰ 60 75 

2. über 5 „g / a) bis 70 BEMm. 30 40 60 
(Orundgebühr) ih) über 75 kxm. 80 100 130 

Wertbriefe a) 75⁵ jIm 20 2⁵ 25⁵ 
b) ů 4⁰ ů 5⁰ 5⁰ 

Poſtaufiragsbrieee 30 35 3⁵ 

Pyoſtanweiſungene) bis 100 Mk...10—2010—201—25 
b) über 100 Mk.. 30—560 30—80 40 —70 

Telegramme für jedes Wort. 5 7 8 
Windeſtgebüohcrr. 50 5⁰ 6⁵ 

Telephon-Anſchlüſſe und Gebühren. — 10% 20%   
Gaben Stieftinder Gefatlener auf Anterſtützung Anſpruch! 

Hat die Ehefrau eines im Kriege Gefallenen Kinder mit in 

die Ehe gebracht, dann haben dieſe nach dem Geſetz keinen Anſpruch 
auf Walſenrente. Aber trotzdem beſteht die Möglichkeit für ſie. 
Unterſtützung in der Farm widerruflicher Unterſtützung zu erhalten, 
mie ſie auch unehelichen Kindern zuteil werden kann. 

Natwendig iſt, daß der Stiefnater für die Kinder geſorgt bat 
und daß dieſe bedürftig ſind. Keine Nolle ſpielt der Umſtand, doß 
der wirkliche Vater noch lebt, wenn der gefallene Stiefvater ſchon 
geraume Zeit für das Kind wie ein leiblicher Vater geſorgt hat, 
wenn dieſer ſelbſt Unterhaltsbeiträge beiſteuerte. 

Einem Stiiefkind ſtehen on widerruflicher Zuwendung 225 
Mark jährlich im Höchſtfalle zu. Dort, wo die Mutter noch lebt. und 
dann Witwenrente erhält, beträgt die Unterſtützung nur 150 Maäri. 
In keinem Falle ſoll ſie höher ſein als die Unterſtützung, die der 
Gefallene dem Kinde telbſt zutell werden ließ. Heiralet die Witwe 
wieder, ſo fällt die Unterſtätzung nicht ohne weiteres weg. Nur 
dann wird ſie eingeſtellt, wenn der neue Ehemann die Sorge für 
die Stiefkinder in einem ſolchen Maße übernimmt, daß die Vedürf⸗ 
tigkeit in Wegfall kommt. 

Auch angenommenen und Pflegekindern, die ber Gefallene vor 
ſeiner Einztiehung wie ſeine eigenen' Kinder unterſtützt hat, können 
die widerruflichen Zuwendungen zuteil werden. 

Der Schleichhandel mit Leder. 
Bei keiner Gattung von Waren, die der Beſchlagnahme und 

andererſeits Rationierung unterliegen., ſteht der Schleichhandel und 
der Wucher ſolcher Blüte, ais es mit Leder der Fall W5 Und 
des troß der ſten Strafandrohungen in letzter Zeit. Wöhrend 
auf der ein, das Leder ſo knapp iſt, daß nicht Linmal die auf 
den Kopf ejfetzte und errechnete Menge gelietert werden konn, 
wmerden ande⸗ is unter der Hand Rieſe gen gehandelt. Natör · 
lich zu den ſchwindelhafteſten Preiſen. 20 bis 30 Mark ſür ein 
Pjund iſt das Normale. Daß iafolgedeſſen die Schuhreparaturen 

  

   
    

  

   
   

lich gewaltig teuer ſtellen, iſt ſelbſtverſtändlich. Damit Hard in 
Hand wächfſt die Not der minderbemittelten Volksſchichten ins Un⸗ 

Uebel hat bereits einen folchen Charoktar an⸗ 
enn 

  

    
'evermattungen ſich 

uj hn mehr ungewöhnlichen Weg 
Leder einkaufen oder durch Innungen und ſonſtige Mittler einkaufen 
laſſen. Um die Schuhreparaturen ihrer Pflegebefehlenen ermöglichen 

      

   zu n. ünd die Kommunen wohl oder übel auf dieſen Weg an⸗ 
De Wie aben kommt es, fr. mir, daß die Rationierung 

    

vollkommen verſagt dagegen auf Schleichwegen ſoiche gewaltigen 
Mengen an Leder gedandelt werden n. Wo ſteckt der Fehler? 

Ledes Stiick Rindvieh muß zum Schlochten an den Viehhondelsver⸗ 
band abgegeben werden und die Häute unlerliegen einer genauen 
Kontrolle. Wie iſt es da möglich, daß ſolche Mengen verſchwinden? 
Durch die Geheimſchlachtungen allein, die ebenfalls noch immer ge⸗ 
Danbhabt werben, erklären ſich die Berge nun Schleichhandelsleder 
nicht. Es ißt nicht anders denkbar, Se daß an einem oder mehreren 

die ich 

  

  

lagnahme, Bearbeitung und 
e die Häute bindurch⸗ 

ich nach dem Rechten 

Punkten der Organiſation 
2 võ 
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Aus Weſtpreußen 
CEeiIA lug. Ein agrariſcher Kriegswucher⸗ 

zwei Jahre das Schoffengericht, das Lard⸗ 
das Oberlondesgericht in Marienwerder be⸗ 

in Ende erreicht. Am 8. März 1817 wurde Guts- 
orfleher Guſtav Sperling auf Sandhuben vom 

vegcr Kriegswuchers zu 70û Marti Geldſtrafe ver⸗ 
te 27 Stxlner Gerſtengrütze, die vom Kommunal⸗ 

jes Stuhm beichlagnahmt war, zu 84 Mark den 
der Höächſtpreis nur 45 Mart betrug. Auf die Be⸗ 

igte die Elbinger Strafkannner die Gelb⸗ 
elches Urteil S. beim Oberlandes⸗ 
n anmeldete. Dieſes verwies Rie 
rThandlung an das Landgericht in 

den 3000 Mart Geldſtrafe. Varauf legte 
kandesgericht Reviſion ein, die aber ver⸗ 

        

   

  

   
   

  

Schöiſengericht 
urkeilt. ⸗5 

    
   

  

   
     außer der Geldſtrofe eine Menge Gerichts⸗ 

beu»hlen. 

  



jichen 

  

    

   

hlh it üden ſuchen⸗di⸗ grobe iſche Spunnungen zu vermeiden ſuchen die 
Deeeee Masbil ung der Volkscharatters ermögtihe 
auf, dieſem W2 ſortſchreiten, werden ſle in Zukunftef 

    

  

    enn ſie 
ür eine 

  

   
golche Politit jchwer zu büßen haben. 

Die Sorge, daß das amerikan ſche Bolt im Frleden ver⸗ 
tominen könnte, ſind rur nun los. Allerdings — England 

heule nicht Feinde der,Bereinigten Staaten, Aiid Vapan ſind 
wür⸗ jondern ihre Bundesgenoſſen. Daß wir es fertigbring⸗ 

  

   

  

   
    

  

nar doch ein ſchneidiger, alldeut 

Keichstag uynd Oſtfragen 
Das „Berliner Tageblatt“ fordert mit Rückſich auf die 

Heſtaltung der Oſtkragen die ſofortige Einberufung des Haus⸗ 

halts-Ausſchuſſes. Das Blatt begründet dieſes Verlangen mit 

ſcher Kavallerisgeneral z. 5.! — 

zur Eniſcheidung, und wenn der Reichstag nicht wieder, wie 
wlederhall, 

wird er jeht, fünf Minuten vor ieuen ſchuerwiegend⸗ 
ere 

jcheldungen, auf eine Darlegung der Zieie nuferer auswü 
Ent- 
igen     

olitit dringen müſſen.“ 

Die künftige Reichseintommenſteuer 

Den vereinten Demühungen der bundesſtaatlichen Finanz⸗ 

miniſter iſt es dieſes Mal noch gelungen, im Haushaltsausſchuß de⸗ 

Reichstages einen Antrag zu Falle zu bringen, der auf die Ein⸗ 

führung einer—⸗ Reichseinkommenſteuer hinzielte. Man war⸗ ſich aber 

auch in den Kreiſen der Finanzminiſter ſicher darüber klar, daß in 

dieſem Falle aufgeſchoben nicht als aufgehoben gilt, und daß man 

bei dem ſteigenden Finanzbedarf des Reiches um die Reichsein⸗ 

kommenſteuer nicht herumkommen wird. Dieſen Gedanken bringt 

auch der Oberregierungsrat v. Gronow in einem Actikel zum Aus⸗ 

druck, den er in der „Poſt“ veröffentlicht, Er möchte aber, wenn 

die Reichseintommenſteuer verwirklicht wird, dem Reich⸗ möglichſt 

wenig und den Bundesſtaaten möglichſt viel geben. Er führt des⸗ 

lb aus: 
vaib e „Es wird eine Reichseinkommenſteuer eingeführt mit einem 

Steuertarif, der etwa die dreifachen Säte des preußiſchen TLarifs 

anthält, als geſamte direkte Eintkommenbeſteuerung nuit Ausſchluß 

von irgend welchen Zuſchlägen dazu für die Bundesſtaaten, vder 

anderen Korporationen des öffentlichen Rechts. Von dem Ertrag 

erhält das Reich eiwa 15 Prozent, wogegen die übrigen 85 Prozent 

den Bundesſtaaten zufallen, die dann über dle Verwendung ihrer⸗ 

ſeils ſelbſtändig geſeßlich verfügen. Politiſch wird bedeutſam, daß 

einmal in dem Veranlagungs- und Erhebungsſoll einheitlich der 

Betrag /gezeigt wird, der durch die direkte Beſt üu der Ein⸗ 

Lommen erzielt wird, ſo daß die verhältnismäß Belaſtung der 

Einkommen in einen zutreffenden Vergleich geruckt wird zu den 

Selaſtungen durch Zölle und indirekte Steuern, weiter, daß im 

Deutſchen Reiche die jetzt noch beſtehenden Unterſchiede im Ein⸗ 

kommensbegriff und dem Veranlagungsverfahren beſeitigt werden. 

Unterſchiede, die anders als auf dem Wege der Reichsgeſekgebung 

kaum vollſtändig zur Einheit würden geführt werden können, Die 

Rechte der Bundesſtaaten auf die eiwa 85 Prozent der; Reichs⸗ 

einkommenfteuer könnten dann weiter noch beſonders gefeſtet wer⸗ 

den etwa durch Ei rung einer Dreiviertelmehrhen im Bundes⸗ 

rat, die zu einer Abänderung dleſer Verhältniszahlen oder auch des 

Tarifs notwendig wäre.“- ů — ‚ 

Das Reich kann natürlich auf einen ſolchen Vorſchlag nicht 

eingehen. Bel dem geſteitzerten Finanzbedarf de⸗ Reiches bedeuten 

15 Prozent eigentlich gar nichts. Schließlich ſind auch die Einzel⸗ 

ſtaaten verpflichtet, den allenfallſigen Mehrbedarf des Reiche⸗ durch 

Mettrikularbeiträge zu decken, ſo daß es eigentlich wenig Sinn hat, 

das Reich an direkten Einnahmen ſo überaus knapp halten zu wollen. 

Aber das iſt ſchließlich eine Frage von untergeordneter Bedeutung, 

die Hauptſache iſt die, daß die Reichseinkommenſteuer endlich ein⸗ 

vial kommt,. 

Mißlungener Anfang zum Denken 

Ein Artlkel der „Deutſchen Tageszeitung“ beginnt mit fol⸗ 

gender Auseinanderſetzung: 
Deutſchland hafte im Jahre 1830 28 Millionen, Einwohner, 

im Jahre 1900 56 Millionen Einwohner, im Jahre 1910 66 Mil⸗ 

linnen Einwohner. Zweifellos hat jeder Deutſche unter dieſen 

66 Millianen in Deutſchland im Jahre 1910 beſier geleht, als die 

meiſten im Jahre 1830. Wie iſt das möglich? Hatie Deutſchland 

ſich große Propinzen zugelegt? Einen Kontinent erobert, mie, die 

MReu-England⸗Stacten? Ein Weltreich gegründet, wie England 

einſt? Nein, lediglich auf deutſcher Tüchligkeſt und Arbeitskraft 

iſt di«e Ernährung dieſes Zuwachſes von 38 Millionen Menſchen 

wiigebaut geweſen. ů — „ ů 

Zeder Menſch erwarbet nun die Folgerung, daß auch dir 

der deutſchen Tüchkigkeit und 
Welt⸗ Welt⸗ 

  

      

  

   

  

  

weitere Zukunft Deutſchtands ſich auf Ti 

Arbeitskraft aufbauen müſſe, twauf Eroberungspolitik o 

herrſchaftsplänen. Aber ſtatt dieſen nahelicgenden Schluß 

kommt der Verfaſſer des Artikels mittels allerlei üpi Ge 

Iu der merkwürdigen Folgerung. daß Deutſchland nicht 

werden dürfe. — Aber wir konſtäatieren, mit 

Genugtuung, daß in der „Deutſchen Tageszeitung“ doch wenigſtens 

Anfang zu vernünftigem Denken gemacht worden iſt. 

E t der Zeit auch einſichtige Leſer, die von 

   
  

dankengäuge 
parlamentariſch regiert 

        

    

    

      
   

  

  

  

    

Den noch mit Amerika Krieg zu bekommen, das h Fſelbſt. 

De vor ſteben Jahren ſich nicht träumen lalſen. Und er 

dem Sahe: „Eine ganze Relhe von Auslandsfragen drängt 

vor vollendete Tatſachen geſtell werden foü, 

  

bett arteilicher“ En 
Die Kampfart ünd die Kampfmitiet der „Walerlandapaxlel“ 

jerden, eigenartig beleuchtet durch den Proßeß. den die demokkatiſche 
runkfurker Zellunt“ zur Wahrung ihrer Ehre gehen 

tertes Engländer Chamberlain, einen anpiſchreier der „Baterlanbs⸗ 
pattei“, zu führen gezwungen iſt. Wir teilten am Sonnabend bereits 
teletzraphiſch mit, dat der Prozeß zur. Fällung des Urteils auf den 
16., Aülguſt verkagt worden ilt. Der engliſche aieee der Tirpitz⸗ 

ie haifße behmüpier, die „Grahtf. 3ig.“ arbeite iminkereſſe England⸗. 
Er deutete logar ohne Verhlllang an, aß das Blatt von England 
Pgeinuft, worden fel. Dieler engliſcht lleberlünfer und Wortführer. 

Eer „paterlandsparteilichen“ Alldeutſchen, Houſten Stuart⸗ eabs. Ju. 

  

  

  

  

  

  

lain, iſt Stockengländer und So! 
Begzimi des Krieges iebtie er inDeutf 
bis es Uhm im Jahre 1916 glückte, u 0 
angehörigkeilt zu erwerben. Für unſere Beurteilung fteht Herr 
Chamberlain, nattirlich veswegen nicht höher oder tiefer, weil er 
Endlänber iſt. Aber wir denken an ſolgendes: Ein Deuiſcher, der 
bei Ausbruch des Krieges in England iebend ſich eifrigſi in den 
Dienſt der englilchen Propaganda ſiellle und in England das Hiuals⸗ 
bürterrecht erwürbe, würe zweiſellos nach den deulſchen Geſetzen 
bes ſchwexen Lundesverrais ſchuldig. Würde man in Deufſchland 
ſeiner habhaft werden, ſo würde man ihn ins Zuchthaus ſtecken. 
weifellos linterliegt Herr Lhamberlain nach den engliſchen Geſetzen 

derfelben Beurteilung. Da berührl es eigenarkig, wenn dieſer 
Matn, der gegen ſein eigenes Vakerland im KRriege Partei ergrifjen 
hat, einem deulſchen Blatie offenen oder⸗verſteckten Landesnerrat gor- 
zuwerfen wagl. Ein übergelaufener Engländer denunziert deutſche 
Jeilungen, im engliſchen Solde zu ſiehent Iſt dem Herrn Chamber ⸗ 
lain nicht einen Augenblick die Kläglichteit der Rolle klar geworden, 
die er, der engliſche Ueberläufer, bei dieſer Angeberei ſpielt? 

Die Chamberlainſchen Verleumdungen bilden nur einen kleinen 

      

    

Admirals. 
  

  

ü   

Alldeutſchen über jeden Freund der Verſtändigung herfallen. Wer 
ihre Ideen nicht teilt, wer die Gefahr erkennt, welche die Mdede, 
Propaganda für Deutſchland bedeutet, der ſteht im Solde des Aus⸗ 
lands (man denke auch an den jüngſten Aufruf der echt preußiſchen 
Männer gegen die Sozialdemokratie)h. Dieé alldeutſchen „Siegfried⸗ 
geſtalten“ erſcheinen dabei als wahre Genies im Erfinden non, Ver⸗ 
dächtigungen und Verleumdungen. Doch der engliſche Ueberläufer, 
der üüber das Nationalgefühl deutſcher Zeitungen zu Gerichte ſitzt, 
der wird fürwahr eine beſoyderen Platz im Kabinett der alldeutſchen 
„Siegjriedsgeſtalten“ beanſpruchen dürſen. Der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Conrad Haußmann ſtellte üprigens in der Gerichtsverhandlung 
feſt, daß der engliſche „Vaterlandsparteiler“ den Mut beſeſſen hat, 

den Reichsiug eine Schule des Ekels 
zu ſchimpfen. Sein Verteidiger, der Vorſitzende des Alldeulſchen 
Verbandes, Juſtizrat Claß, bezeichnete dieſe rohe Schmähung der 
deutſchen Bolksveklretung in der öffenllichen Gerichtsſitzung als 
ganz berechtigies Urteiit 

Heſterreich⸗Angarn 
Zur Haltung der deuiſch-öſterreichiſchen Soziaidemokrakie 

zum Budget und zu den Kriegskrebiten, ſowie zur Schickfalsfrage ves 
Staates ift die Diskuſſion von Intereſſe, die jetzt zwiſchen Dr. Karl 
Renner und einem Ungenannten Wortführer der „Linten“ in der 
Wiener Parleizeilſchrift „Der Kampf“ geführt wird. Renner hat das 
in letzter Linie auf die Aujlöſung Oeſterreich⸗Ungarns in ſeine natio⸗ 
nalen Beſtandteile hinauslaufende Prog-amm der Linken als maz⸗ 
ziniſtiſch und bürgerlich⸗nationaliſtiſch, aher nicht marxiſtiſch bezeich⸗ 
net, und demgegenüber die Erhaltung des großen hiſtoriſch geworde⸗ 
nen Wirtſchaftsgebietes Oeſtereich⸗Ungarn als ökonomiſche und datum 
im marxiſtiſchen Sinn maßgebende Niwendigkeit betont. Der 
Wortführer der Linken ſiellte dann das Problem höhniſch als „Marx 
oder Radetzty?“, wobei Radetzky als Rei räſentant des alten ſchwarz ⸗ 
elben Staatsgedankens im „Veteraner“(Lriegervereins)⸗Sinn zu 

tehen iſt. 
In ſeiner Erwiderung ſpricht Nenner die Befürchtung aus, 

daß die ſchlechtregieren Rationen des Honauſtaates tatfächlich auf 

dem Wege ſeien, ſich das Schickſal der ruſſiſchen Randpölker zu be⸗ 

reiten. Und betont, daß das wahre Intereſſe der Nationen das 
gegenteilige ſei. Schuld an der erwähnten verkehrten Entwicklungs⸗ 
richtung ſeien zunächſt die Regierungen Bienerth und Stürgkh, die 
es uUnterlaſſen haben, dle Völker immer wieder zu Neuwahlen und 
dadurch zur fortſchreitenden Klärung aufzurufen. Statt deiſen wurde 
das Parlament bald ausgeſchaltet, Bald fortgefriſtet, ſo daß die 
Nationen heute eine Vertreiung haben, die ſchon bei ihrer Wahl vor 
acht Jahten nicht angemeſſen war. Weiter hat das abſolutiſtiſche 

yſtem im Kriege die Selbſtverſtändigung unterdrückt und durch 
mittelullerliche Drangſalierungen die Völker auf das äußerſte gereizt. 
An ſolcher Politik können Staaten zugrundgehen, aber es iſi nicht 

  

die Aufgabe der Sozialdemokratic, den Staat als unmöglich zu er⸗ 
kläten und ſo die Regierung ſchuldlos an ſeinem Ende zu machen. 

So wie die ökonomiſche Zuſammengehörigteit der Tiefebene 
vom Schwarzen Meer bis an die Oſtſee ſich, wenn nicht anders, 
in künftigen Kriegen durchſetzen wird, ſo würde auch die Auflöfung 
Oeſterreich⸗Ungarns den Keim künktiger Kriege legen. 

der Linten geforderte Einſetzung von Nationalver⸗ 

lungen für atle öſterreichiſchen Völker zur Vereinbarung des 
ünftigen Verhältniſſes bekömpft Renner mit dem Hinweis darauf, 

daß in ſolchen Teilparlamenten gerade die Partei der Verſtändigung 

tind der Sozialpolitik, die Sozialdemokrrtie, erheblich geringeren 
Einfluß haben würde als im heutigen Reich⸗rat. 

Die Kataſtrophe Oeſterreichs würde vor allem die breiten Volts⸗ 

maſſen treffen. Es iſt in Oeſterreich niemandes Ontereſſe, ſia) 

ukrainiſieren zu laſſen. Durch den Zerfall Oeſterreichs zum Vorteil 

8 nternden Bnurgeoiſien würden die öſterreichiſchen 

  

     

  

den naturalti⸗ 

Tagen in Verlin auf 
Wiener Journals,, Dr. Egon 

vol den nächſten ſechs Ronsten, 

Ausſchnütt des Lügen⸗ und Verleumdungsfeldzuges, mit dem die 

Hie Arbeiterarmee der Soiwjetregierung 
Der Preſfeleiter der Sowjetreglerung. Axelrod, ein Batier der 

dle Bolſchewitl⸗heſtig⸗befehdenden Vaul. Areirod, iul ch f en. 
Sem Paurde tt 1 enten da 

riedegg, erklärte er auf die Fruge, 
ob es mit der Sowlelherrſchat wirtiſch zu Ende hhe Wabes: 
„Ich bin »der feſten Ueberzeugung, daß die Sowſetretzierung, hie 
nächſten ſechs Monate überdauern wird. Ich ſpreche nur deshald 

Sie tür lanen Lauße 

hier vielfach, daß unſere, Herrſchaft in den nächſten 14 werbe 

  

   
   

  

           

   

     
Togen 

12 ürzt werden. Die. Xſchecho⸗Slowaken wären für uns eine. Ge⸗ 
ahr, wenn wir nicht die Kraft⸗hötten; ihnen enigegenzutreten. Dieſe 
Kräfte ſtehen uns aber zur Lerſlhn und es ſiecher, daß wir ſie 
aus Simbirsk (an der Wolga) und Samata hinaustreiben werden.“ 
„Die Tſchecho⸗Slowate werden nach Axelxod an Zahl und Be⸗ 
deutung ungeheyer, überſchätzt. „Wir werden ihnen eine Überlegene 
Macht entgegenſtellen — übertegen nicht nur an Zahl der Gewehre, 
londern vor allem Leute, die die Ertenntnis haben, daß ſie die 
Tichecho⸗Slowaken ſchlagen müſſen. Ich verſtehe darunter eine 
Arbeiterarmee, die militärtſch völlig ausgebilbet iſt und von früheren 
Berufsoffizieren, von Mitgliedern des ehemaligen Generalſtabs ge⸗ 

   
     

     
     

  

führt wird. Diofe Offiztere ſtehen unter Köntrolle von Arbeite/⸗. 
kommiſſaren. Jeder ihrer Schrinte wird beobachtet. In dieſer Be⸗ 
dichtine kann, ich der deutſchen Oeffentlichkelt etwas recht Wewris⸗ 
räftiges erzählen. Oberſt Murajew wollte jüngſt eine ſolche Ar⸗ 
beilerarmee gegen die Sowjetregierung führen. Er hat ſeine Ab⸗ 
Uc mit dem Leben gebüßt, weil ihm feine Leute nicht glaubten, 
aß ez mit uns ſo ziemlich vorbei ſei. Solch ein Oberſt hat 

ſeine Leute nur ſolange hinter ſich, wie er Ziele verfolgt, die die 
Leute begreiſen. Dieſe Arbeiterarmeen beſtehen eden nicht aus 
Puppen, nicht aus beduemen Werkzeugen, ſondern aus denkenden,“ 
la politiſch reifen Männern. Dabei war Oberſt Muraſew, den ſeine 
Leute erſchoſſen, nicht irgend ein Reaktionär, ſondern ein ſtrammesr 
Mitglied der linken, Sozialrevolutionäre. Er hatte einmal der 
Zarenregierung als Offizier gedient und brachte es in der alten 
rufliſchen Armee bis zum Oberſt.“ 

Auch die Ernährungsfrage beurteilt Axelrod, den Nachrichten 
entgegen, ſehr optimiſliſch. Er melnte, ſie llege nicht ſo 

  

  

wie man in Weſteuropa derte. Im übrigen ginge Grt 
jett einer glänzenden Ernte entgegen. In den wenicen Großft 
die es in Rußland gibi, ſind die Läden voller Waren. Ailerdtren⸗ 
ſeien die Preiſe dieſer Waren ſehr hoch. 

Keber die Stärke der Tſchecho⸗Slowalen 
berichtet Hans Vorſt, der ſich gegenwärtig im Auft Des 
„Berliner Tagebkatt“ in Rußland beſindet, aus Mosrkau wie poigt⸗ 

„Ueber die Stärke der Tſchecho⸗Slowaken wurde mir in der 
Operalionsabkeilung des Kriegskommiffarlats folgendes E . 
Das iſchecho⸗lowaklſche Korps betrug urfprünglich eiwa Is Oo0 M u. 
Seit dem Beginn des Aufſtandes hat es aber einen ſo zahlrel. n 
Zulauf erhalten, der aus Serben und einem Leil der Koſaken 
beſteht, daß dieſe vereinigten Kräfte jetzt annähernd auf 300 000 
geſchätzt werden kännen. Die Sowjettruppen, die ihnen antgegengeſetzt 
werden können, ſind dieſer Zahl Leghteunte noch etwas Unteriehen. 
Doch ſind forigeſetzt bedeutende Kräfte unterwegs an dle Front, ſe 
daß ſich das Verhältnis, wie ja auch Trotzkl in ſeiner letzten Rede bs⸗ 
merkle, bald weſentlich verſchieben wird.“ 

Alles noch Kriegsſchauplätze! 
Der als Nachfolger Eichhorns zum Oberbefehlshaber in Kiem 

ernannte Generaloberſt Graf Kirchbach, bisher Oherbefehlshaber der 
8. Armee, hat ſich, der „Derpater Zeitung“ zufolge, mit einem Erlaß 
von der Bevölkerung von Livland und Eſtland verabſchiedet, der 
folgendermaßen beginnt: 

ö‚ „An die Bepölkerung von Linland und Wben 
Auf allerhöchſten Vefehl bin ich auf einen Hriegs- 

jchouplatz berufen worden. 
General von Kirchbach kemmt von Lipland, und Eftland, er 

geht nach der Ukraine. er ſchreibt: „Ich bin auf einen anderen Kriegs⸗ 
ſchauplatz berufen.“ Danach hält Graf Kirchbach Civland und Eſllund. 
ebenſo wie die Utraine, mit der wir laut Bertrag in Frieden und 
Freundſchaft“ leben, immer noch für Kriegsſchauplähe. 

Aber, hat er eigentlich unrecht? 

Kriegszuſtand zwiſchen Rußland und der Entente 
Amſierdam, 10. Auguſt. (W. T. B.) Reuter meldet aus 

Waſhington: Der amerikaniſche Konſul in Moskau unterrichtete das 
Staatsdepartement darüber, daß veuin in der letzten Verſammlung 
der Sowjets in Moskau erklärie, daß offizleller frieg zwiſchen der 
ruſſiſchen Kegierung und der Eniente beſteht. Tſchitſcherin ſagte in 
Erwiderung auf eine Frage der alliierten Konjuin, daß diefſe Heſt⸗ 
ſtellung nicht als Kriegserklärung betrachtet zu werden „Jon- 
dern als Erklärung des Kriegszuftand 3, ähnlich wie er eine zeil 
in bezug auf Deuiſchland veſtand. befland. 

Eichhorns Moörder hingerichtet 
W. T. B. (iew, 11. Auguſt. An dem Mörder des Feld⸗ 

marſchalls von Eichhorn iſt die verdiente Todesſtrafe geſtern voll⸗ 
ſtreckt worden. 

Klew, 10. NBugult. Am 10. Auguſt wurde der Mörder des Ge⸗ 
neralfeldmarſchalls von Eichhorn und ſeines Adjutanten, Hauptmanns 

  

  

f 00 „Solingen 
Scheidemann, M. d. R. 

x „das am 18. Juli in Solingen van 
einen Teil der Serſammlungsbeſucher aufgeführt worden iſt. 
konn keinen Menſchen weniger übexraſcht hoben als mich⸗ 

Mir war denn auch während jener Irrenhausſzenen zumute, 

Von Ph. 

„Das Spektad 
   

als ginge mich perföglich die gan Geſchichte qur nichts an. 

Das haben wohl auch dic Berichterſtalter, die in der Preſſe 

üͤber meine Kuhe und mein „ſpöttiſches Lächeln geſchrie den 
haben. ganz richtig empfunden. ů 

Deh lbſtperſtänptich gehalten, daß die ſeit 
etzungs⸗ und Verleum⸗ 

  

    

   
    

Ich habe es für ſelbſtperſtänd 
ganz zielklar betriebene Vei Lo⸗ u 

kbeit der „Beraiſchen Arbeiteritimme“ nicht ohne Fol⸗ 
gen bleiben tönne.⸗ ů —— „ 

Die Verhetzungsarbeit der „Berg. Arbeiterſt.; cegen 
mich Hat nicht eiwa erſt im Kriege begonnen. Sis ſetzte er⸗ 
beblich früther ein, nämlich. ſobald die „neue“ Redaktion warm 
geworden war. Die letzten Spuren der, Lehrarbeit, die Ger⸗ 
hart Hildebrand als Kedakteur der „Berg. Arbeiterſt.“ in 
Solingen geleiſtet hatte — ich bin keinesfalls mit, allem ein⸗ 

i lDebrand vertreten hatl —, lollten 

         

verſtanden geweſen, wa⸗ 
ausgexrottet werden. ů ů ů ů ů 

Ich dachte weder in Steuerfragen ſo konſervativ., wie 

die neue Solinger Redaktion, noch konnie ich das aufgeregte 

geichrei einiger Frauen, autheißen. Nachdem ich 
Parteitag in Jena nicht ſo galant, wie es er, 

wartet worden war, mit Frau Roſa Luxemburg diskutiert 
murde ich meinen Wählern in ber „BVerg, Arbeiterſt.“ 
deutlicher als ein wirklich ſcheuſäliger Kerl graulich 

gemacht. Das einzine Lebenszeichen, das ich einige Wochen 
Wwäter aut er Nortragsreiſe in den Vereinigten Staaten 

von Rordamerita aus der Kedaktion der „Bers. 
lt. war ein Brief und ein Paket, das Nummern der 

erg. Arbeiterſt.“ enthieit, in denen alle Dreckſpriker, die 

Lendwe „radikale“ Genoſſen für mich beſtimmt hatten, ſora 
Genoſſen klar und 

daten und 2 
Lehrt halten 

  

Maoſſenit 
1915 au 

    

baẽte. 
immer 

  

      

      

   
  

ſom geſammelt waren, damit die Solinger 
deutlich erkennen ollten, wen ſie als 
ashrdönten eit if Mit Kördiitten feit 18f Räit 

   

be ihrem Vertratten ihrem Vertrauten tehn, 

  

Seit 1897 — alſo ſeit mehr als 20 Jahren! In ſchwer⸗ 
ſter Zeit wurde ich geruſen. Ob ich beinüht gerdelen bin, 
meine Pflicht als Solinger Abgeordneter zu erfüllen, da⸗ 

mögen andere beurteilen. Es widerſtrebt mir, in einzelnen 
darzuſtellen, wie die Preßfreiheit für mich in Solingen ſchon 
längſt vor dem Kriege von den dortigen Führern der „Unah⸗ 
hängigen“ beſeitigt worden iſt. und wie fie. die ſich die Preſſe 
und die Oraaniſation zu ſichern wußten, den von ihnen, über 
mich verhängten Belagerungszuſtand handhabten: Z. durfte 

vor meinen Wählern im Kriege nur unter der Bedinguns 
reden, daß im ſelben Saal vor, meinen Wählern kurz darauf 
der Abg. Haaſe auch redete) Da ich nicht das geringſte von 
einem ſolchen Verfahren zu befürchten hatte „aing ich mit 
Vergnügen darauf ein. In meiner überfüllten Verſamm 
lung fand ich jiuhelnde Zuſtimmung: in der, anderen, ſeh 
ſchlecht beiuchten Verſammlüng herrſchte eine Stimmuna wie 
in er. Deshalb ſtellte die „unabhängige“ Berg. 

daßf in meiner Berfammlung „Krethi imd Arbeiterit.“ feſt, 

ſollten mich nicht noch einmal hören! 
Plekhi, geweſen ſei. 

Krethi und Plethi v 
au blamabel geweſen. wern die 

die Sonn⸗ und Veier⸗ 

  

  

   

  

Wrrn B.esleſt. e ult „Berg. Arbeiterſt.“ iahrelang täglich, nur die Sanm 5 
inge ausgenommen — ſaßen wir rund 1000mat — ihren 
Leſern keſchwoken hatte, wie verräteriſch die non mir ver, 
tretene Politik iſt, und wi nmich bann nur ein einziges Mal 
hätte reden können, und „Krethi und Plethi“ hätten mir 
wieder recht gcgeben. Das ſollte unter allen Umſtänden ver⸗ 
bis Sen, und deshalb wurde die Verfammmlung am 

Jul! plaumäßia geſprengt. Hausſchlüfſel, die ſich zum   

   

  

en eignen, wurden zur geiſtigen Waffe der Unab⸗ 
“, was ich durchaus verſtändlich finde. „Wie der 

Herr, ſo d's Geſchärr“, wie die Politik, ſo die Art und Weiſe 
ihrec Verireiung. ů — ů 

2 ter meiner Freunde im Kreiſe Solingen mir vo 

Monaten ſchrieb, daß einige van der „Berg. Ar⸗ 
käuſchte Arbeiter, die ſich für raditale Sosial 

wieder einmal eine Reſolution gegen mich 

  

   

   
   

    
   

      

  

    

      

      
       

   Berlin, den 25. April 1817 
Lieber Freundl! 

Schönen Dank für Deinen Brief. Laß Dir folgendes 
ſagt ſein: ich habe mich daran gewähnen müſſen, jeden Tag dies 

oder jenes über meine Perſon in den Zeitungen zu leſen. Seit 
langer Zeit habe ich aber nichts geleſen, das — ſoweit meine Perſon 
in Betracht kommt — mir wurſchtiger geweſen wäre wie dis Kunde 
von der an mir in meiner Abweſenheit vollzogenen Hinrichtung. 

Was üpielen auch perfönliche Fragen in dieſer weltgeſchichtlich be⸗ 
deutfumen Zeit für eine winzige Rolle. 
inige politiſche Rachtwächter, die der liebe Gott in ſeinen. 

Zorn zu ſozialiſtiſchen Journaliſten gemacht hat, haben ſeit Jahren 

meine Wähier zu überzeugen verſucht, daß ich ein ſchlschter Ker⸗ 

bin. Und nun haben auch wirklich 51 Männer und Frauen mir 

ihr Vertrauen entzogen. Auch dieſes Schickfal werde ich mit Würde 
zu tragen wiſſen. — ů 

Ich werde die hlzieher, denen ich alles verzeihe, weil ich 

ſie kenne, in ihrer Vetätigung — die allerdings nerſchiebentlich ant 

rine ſchwere Schädigung unſeres Volkes und beionders der⸗ Arbeiter⸗ 

ſchaft hinausläuft — nicht ſtören. Mögen ſie weiterhin Prinzipier 

retten und reiten, Reidlutionen beſchließen und Hinrichiungen vor 

nehmen. Ich werde unverdroſſen und unermüdlich, wie ich es ſet, 

dem Auguſt 1914 getan habe, für den Frieden wirken und nebenger 
den Solingern weiterhin behilflich ſein in der Beſchaffung von Arbeit 

und ailerlei der Induſtrie Küßlichem Material. Ich bin auch darau 

gefaßt, daß mir eines Tages eine Solinger Reſolution verſetzt wird 

in der mir Vorwürſe gemacht werden, weil ich mich um Aufträg⸗ 

und Rohmaterial fäar Solingen bemüht habe: denn das iſt ja wonl 

wie jeder Leſer der „Berg. Arbeiterſt.“ merken kann, revolutionär⸗ 

Logik: wenn die Bevölkerung gar nichts zu ellen gehabt hätte. wäre 

längſt die Revolution ausgebrochen; der Frieden wäre ſeit langer 

Zeit geſichert; die Redaktion der „Berg. Arbeiterſt.“ wäre zuꝛ 

  

      

       

Reichskanzlei geworden und ich hinge längft irgendwe an einen 

Laiernenpfahl. Vielleicht baumelſt Du an einem ſchönen Tage de⸗ 

Mürzen neben mir. „Und dann hacken uns die Raben in das An. 

geſicht.“ — Verliere auch Du in dieſer ſchrecklichen Zeit den Humos⸗ 

nicht ganz, um mich brauchſt Du, ic 2u½ Weng ů 
Wii-! iche        

     



    

— Secen, K be- üDSD eülen 35 rR — — 3 
Ijpwiſchen Berlin und Moskau ift deshalb die Reiſe dtea ruffiſchen Ber⸗ 
Urter⸗ em den Siß der Rchherung ganz erklürlich. 

Differenzen in Litaten 55 

jt. Von litculſcher Seite wird tolgende r⸗ 

ſtellun Wames Sireies Wden den beulſchen Beherden und der 

  

Atauijchen Preſſe gsegebenn:; 5 lle Ne 

Königswahl, om 22. Muli, bekamen alle Re, 
Dothamen vontber Vrehſeſtele b. t Abune Zuſchrift: „Dejeti vor 

Oö.-Oft. Nachndewer Melbung H. ‚oleen en ber Syüde S80, 
a VBerwalnngsgebirtes Oh-Oft ſala- 

Realtes oder an fonſtigem beikem Dlotz der erſten Seiie Vone jeden Au 
qat Iu brii Hlerauf fotste 0 ede, die Kan „Nurddeutſchen Al 

Eimtinen Jeitung“ vom 2. Zuli üder die Könia-wadl in Pfiauen. 
Dleſer Juſchrikt war folgendes Begleitichreiben beigefügt: Sie zver. 

den cuf Biait 2 Kr. 5 des Nacheichtendienſtes vom heutigen Tas⸗ 
beſonderd aufmertiam gemami, mit der ausdrücklichen Berwarnung, 
daßz. im Nalle die Erklärung zur Utauiſchen Frage von Abnen in der 

brecht ift, die brtreſſende Nunmner ſofort morgigen Rummer nicht geüt 8 Aen nürv- 

beichlahnahmt und Ibr kungadetrioh geſchloſſen werhe 
i lärnug arsteuulcken Aügemeisen ei nicht den 

Lesaßen ve n 2n unsd ber beigrſünte oumenlun gleich⸗ len 
b Iin waberen Aul ſaffung der Let nicht überrinſtimmte, for- 
verten die ſtunlſchen D. an erfler Stelle das Ocgan der Targba 
Ptetnoe Atbas, der Erftarurg eine rebalnonelle Berichligung hin⸗ 
— wan jcboc wichl erlaubt wurde. Um die öffengiche Mei⸗ 
vnng in Lüicnen. der durch die Preſſe bis dathin noch keine Mit⸗ 
teilung öder die Aöt harte ſemachl werden dürſen, nicht un⸗ 
EAer in eeserhten, icten Rie Bebektionen der Iilanlichen 
SEer e Eelaneie nach, Aut Erkläcund der Norddenlichen 

Jeirang“ bernerken Ir Fürhen. Datz dlelelbe uuf Sirerlen 
von Ob.-Ofl abgedruckt wird. Darauf ertielten die Blätter 

folende Kintwort: „Ea wird nochmals uusdrüdſich daruuf hinge⸗ 
wieſen, duß die Retheng Bian 2 At. 5 opue jeden Zufatz, alſo auch 

DD Lau Beredi von Ob.-Ofl“ zu bringen iſſ,. widrigen- 
Sie Nie . zu bragen baben. Parauſtzin zogen die Re. 

es vet. Jeltungebeiriet einzufieller. Dieſer Zuſtand 
ichon feit Rochen und hai in det Bevölkernng beyreiſlicherweiſe 

uand Mihtkimmung hervorgeruſen. — 
Die i äitmuuſchen Blätter Lietuvos Athas und Te⸗ 

Syſes Sarchas haben die Aufforderunß der deuiſchen Verwaltung nicht 
veröffentlichr, ährend dle übrigen in Wilna erſcheiner den Zeitungen 
barunter auch das litauiſche Blatt MWardo Ballas“, ſie gebrecht 
hoben. Dieſer ASsete von der — Prtgenbe Maeh 151 5 
„Uuf Befehl des rbeſehlshabers Oft wi 5 Pachrich Auf Defed i; ue Dee, wvengen be 

5UFDeil. 

  

0· bei Amerita gegen den Friedensbruch 
ů Hroten der Entente 

Ropkan., 5. Augarft. P. T.-A.] Tſchiiſcherins Note as den 
amrikaniſchen Genercifoful Ponie vum 5. Auguſt 1918 lautei: 

Sehr geehrter Herr Roole! Zur Zeit, als Bürger Lenin nach 
der nich zu rochtſertigenden engliſch-franzöſiichen Invaſtpn in einer 
Rede ertläree, daß die Engländer und Branzoſen tatſächlich mit uns 
Krieg führen, und Sie zu ms kamen. um zu jrugen. od ein Kriegs⸗ 
oder Frirdenszultand zwiſchen uns heſiehe und ob Sie bei uns bleiben 
0Uten, antwarbets ich, daß unser Volk noch immer in Frieden mit den 

illrrn Srer Länder lebr unk daß, um auch weiterbin als der Ver⸗ 
zreter Arnerilas Bier bleiben zu können, Itznen die gleichen Röglich⸗ 
kei- mir kisder eingerüumt blicben, dee Verbindung mi Ihrer 

  

   

  

Sen Sen Aeche eie erſheßen 
Danene Leneer er Gestent, and Kengen 

s lbeen Motaltetlen, ehpe Duß iryerd Pivnr Bieſ, köuberſchen ürgend itons bieſe k. 
igen küäunte. Ditte Rilenserkiätting, ohne das Be⸗ V ABü im 

Weſeh von denen, die di⸗ 
wird kein 

sgefandt haben. deuchtet, den * kruppen genen nus ar enn wir le 
erſten in ber Wol, die eine Retierung der Ausgebenteten und der 
Armen tet haben. Ans gecenüber wird n ninkter Van⸗ 
ditentum füt erinubt gehalten. und Ceule, die uns i Krieg er⸗ klärt toben, hendeln wie Barbaren an uns. Aber wir, die Käre der 
Ausgebenteten und der Armen, ſind keine Barbaren wie dieſe Ein- 
driuslinge. Unjere Bergeltuns an denen, dir die Ailglieder unferer Sowſets Miederſcießev. beſleßt nicht darin, dah wi dle gleichen 
Handiurtpen an den Vertertern ihrer Re verüben. Die offt ⸗ iellen biplomatiſchen Vertreter eben 'r KRehlerungen genießen die 
Immnunitat, die von ihren amtlichen Stellen den Miſhliedern unſerer 
Sowjets verweigert wird. Indem wir gegenüber den offiziellen 
Vertretern Großbritanniens und Frankreichs diefe Haliung ein⸗ 
nehmen, berückſichtigen wir auch ihre eigene dringende Bitte, da wir 
in ihnen die Vertreier eines Bolkes ſehen, das — um ihre Worte zu 
geörauchen — „nichts gegen die Samjets untiernehmen will.“ Wenn 
wir die gegen uns gerichteten Kriensmoßnahmen mkt- Vorſichtsmaß⸗ 
regeln etwa der Art beantworten, daß wir Stuatsangehörige der 
Auvaſtanamächte in Konzentrationskogern unterbrachten, jo betrachten 
wir dieſe Stoatsangehörigen als Zivilgefangene und menden dieſe 
Vorſichtsmoßregeln nur gegen Mitglieder der beſihenden Klaſſen an, die unſere Gegner lind. Keine ſolche Maßnahme wird unſere 
natürlichen Berbündeten, die ſich jeht hier aufhaltenden Arbeiter eben 
Dieſer Süt Ausfüdrmig gebrachl. Die arbeilenden filaſſen der 

E Freunde und gerade jeht erklären wir jenen 
Heere m't unverhüllter Gewalt genen uns vorgehen, gerade jeht rufen wir ipren Bölkern zu: Friede den Häuſern der 

Armen! Da Sie erklärt haben, daß Iht Balk nicht die Sowjefs 
jtürzen will, fragen wir Sie, ob Sie nicht klar fagen körnen, was 
Großbritannien in Mahrheit von uns will. Iſt jein Siel, die volks⸗ 
kämlichite Reglerung zu ſtürzen, welche die Well geſehen hat, die 
Räte der Axmen und der Bauern? Iſt ſein Iiel die Gegenrevoluflon? 
Augefichts jeiner Handtungen müffen wir denken, daß es ſo iſi. Wir 
mũůſſen denfen, daß es beabfichtigt. die jchlirmmſte Tyrunnei der Welt 
mieder herzuſteſlen, den verhaßten Jarismus. Oder beablichtigt es 
die Eroberung einer beſtimmten Stadi oder eines Landſtricher, den es 
uns numhaft machen fann? Eingedenk Ihrer Freundlichkeit, hoffe ich, 
daß Sie uns helſen werden, uns über dieſes Froblem klar zu werden, 
dem wir in dieſem Augenblick gegenüberflehen. 

   

    

E 

Oinmland 
Die funiſchen Königsmacher 

Die Monarchiſten in Finnland ſind mit einer ganz auf⸗ 
fölligen Eile beſtreßt, ihr Ziel. ven Fiamen zu einem „ange⸗ 
ſtammten“ König zu verhelfen. zu verwirklichen. Nachdem 
kürzlich im finniſchen Landtag für die Dringlichkeit der Be⸗ 
ratung der Verſaſſungsvorlage nicht dien erforderliche Fünf⸗ 
lechſtelmehrheit erlungt worden war, grißſen die Monarchiſten 
auf den § 38 der angeblich noch geltenden Verfaſſung von 1772 
zurück. der ihnen die Möglichkeit der König⸗mahl verſchafßen 
jolltt. Die Meinungen über dio Süleigkeit bieſer verſtaubten 
Verfaſſung auseinander, aber da die Monarchiſten nach 
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58 geclen 44 1e Finbringung⸗ 
vorlage, das heißt beſchloſſen churde, di⸗ ber dern, einen Ehronkandidaten in Vorſchlag zu bringen. 

Am 27. Anguſt folleſchon die Wahl des neuen Königs ſtatt⸗ 
kinden. Man ſieht, dis Monarchiſten haben es etlig, ſehr ellig. 
Zedenfalls defürchten ſie, das finniſche Volk, das in ſeiner 
großen Weheheit unzweifelhaft republikoniſch geſinnt iſt, könnite 
ihnen éinen Strich durch die Rechnung miachen, wenn fie etwas 
bedächliger vorgehen würden. So kommt dieſe Königsmacherei 
einer Ueberrumpelung gleich. Wer der für den Thron Auser⸗ 
wählte ſein wird, weiß man noch nicht. Dle Hauptanwärter 
ſind ein Hobenzollernprinz und ein Metklenburger Herzog. 
Wer nun auch der Erkorene ſein wird, ſo viel ſteht foſt, unge⸗ 
trübte Freude wird er auf ſeinem Königsthron nicht erleben.— 

Abſchledatundgebungen für den Verbannten. 
, Senf, 12, Auguſt. (B. J.) Wie die Poriſer mep aen berichtet war Malvye Abſchied von Paris außerordentlich rührend, und krotz des großeꝛ. Ueberwachungsdienſtes kam es du einer gryßen Ouation für den verbamten Miniſter bei jeiner Abfahrt vom Bahnhof Quaĩ d' Orſey. Zahlreich Abgeordnete, darunter Dalbiez und Mayerns und ſonſtige politiſche Er⸗unde, gaben Malvy das Geleite, und es kam zzutherzlichen Abſchiedaſzenen. Alle Gruppen der Pariſer Arbeiter⸗ 

klaſſen hatten Deputationen entſandt. An ihrer Spitze Vouhauf, Rer Seiretär des Algemeinen Arbeiterbundes, der eige längere Unter⸗ redung mit dem ſcheidenden Miniſter hatte. Unmter den Delegierten er Arbeiterſchaft bemerkſe man beſonders die Vertreter der Syndi⸗ 
kate, der Eiſenbahnen, der Transport⸗ unz Metallarbeiter. Selbft die Pariſer Midinettes, deren Forderungen Molvy ſeinerzeit bej dem Streik vertreten hatte, waren erſchienen und zwei Arbeilerinnen über · reichten ihm. wie der „Temps“ berichtet, einen Blumenſtrauß: Als 
der Zug abfuhr, rief die ganze Verſammlung: „Es lebe Malvyt Es lebe die Repüdlüt!“ Eine CGegenmanifeſtatiön von Anhängern der „Action Francaiſe“ tam nicht zu Wort. Die Familie Molvns be⸗ gleitete ihn in die Berbannung. —* 

Aus aller Welt 
— Altentat gegen Eißenbahnzüge. K5öln, 13. Auguft. („Nordd. Allg. Itg.“) Ober; * Wrättermeldungen Aubercg Wlikden in den lehten Tagen bahnſtrecke Pünderich—Traden— Trarbach Anſchläge auj Eiſenbahnzüge verübt, indem von Frevler⸗ 

and Eiſenſchwellen in den Schienenſtrang eingelegt wurden, um Zũüge Aab Entgleiſung zu bringen. Die verbrecheriſche Tat wurde an zwei Tagen, jedesmai am hellen Tage wiederholt. Glücklicherweiſe wurde durch die Wachſamkeit des Bahnperfonals großes Unglück ver⸗ hütet. Vertreter des Koblenzer Kriegsgerichts weilten an dem Tatort, um den Tatbeſtand aufzunehmen. — 

  

  

       

   

  

   

  

    

Hierzu eine Beitage. 

Verantwortlicher Redatteur S. Gehl, Danzlg. 
erlag Bolkswacht J. Gehl u. Co., Danzig Druck Königsherger Volkszeitung. B. m. b. G. Köniasberg 1. Vr. 

Konſum⸗ und Spargenoſſenſchaft für Danzig u. Amg. 

  

  

  

  

Arbeiker-Geſundheits-Bibliothet 
Irdes Seit 25 VPfennig 

Die erſie külfe dei Angtäcsfänen. Ber Dr. Chriſteller Dos erßte Sesessßethe. Sitertlei 
     

    

     
L. — 

Achrung und Ernährung. Bon Dx. Chaſes 
WMee josten mic vas Hleiden? Bon Pr. B. Beruſteln 

fe
n 

    
1 Ders medesalfden Akerglarhen. Bon Dr. G. Theſing 288 Ses Rußterbeissetjahren au der Seüänbhrärspſiehr der At⸗ Keiters. Von De. S. bEr 

Seidiecht Eriehnens in ber Atdeusten: LVon 2D.J. 8 
u Erziebung rbeiieririßr. Bon Markuſe Jädse unad Jahnyf Eævold. 
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E. G. m. b. H. 
Zum ſofortigen Antritt wird ein energiſcher —* 

rer Geſchäftsführ 
gefucht. Mil'tärfreie Perlonen, die befähigt ſind, das Geblet des Ein⸗ kattis und d „on in der Wahrr ranche zu beherrſchen, ir doppelter Buchführung und Bilonzweſen vpirtkich ſicher ind, wolten ihre Angebote unter Angabe der bisherigen Tätigkeit und der Ge⸗ 
haltsforderung einreichen⸗ 

Der Vorfitzende des Auffichtsrats 
Kiehard Jüpel. Dunzig, 4. Damm 7. I. 

on Danzig u. Umg. 
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Bewerdungen mit Zeusnisabſchriſten ſowie Gehultsanſprüchen find bis zum 1. Sepiember d. J. an den Vorſitzenden des Alfſichts rat⸗ K. Jüpel, Vauzig, 4. Damm 7, 1 Tr., einzuſenden. 
  

   
   

  

      

  SE MSIAE-Serert — LIAE j r, Iur Eochime Kefalerdelte. 
DatvaSS. . Ratgeber für Hreber, Schloßſer BeDS u. Wafczineubguer. 4. Aufl. Mirabre r 850 0ts Ahn, mit 135 Abbild. chreñ on Ott Wwenn. W r. 18— Whads Wetall Dies er —— 

Preis F. J.Ingte: —— ichnell u. ſicher die vorkommenden 
E MüaLer Berechnungen deriäder an Dreh⸗ 

Efe 8 2. bänken zu Gewisdeſchneiden vor⸗ 
— nehmen zu. Wieß Suh halt 

22* ferner Feſtigkeit dahleu. Fahrräcter se, neßgedede tesernpe Golzberrifung, Lederit, Umrechnung von Zoll in Millimet. Spiralen, Eragteile fer Jahr⸗ PTabrt ber, erestsenfäns. Her, 
räder huhmmg, Flöchen⸗ aee 

K. Sidlampen Ar ln u. NA 
Sparlampen 

für Petrsleum Aues Breunſtof, 
p Senergeuse, 2e *—— 1 
Zeuerzruge, Taſchenmeſſer, 
Scheren Sprechmaſchinen, 

Schaßklakten, 
Wushtaäsrzanass — nſ 
Spielſacden im gr. Auswahl, oder, Machnahme Gasitrümpfe und Zulinder. Sen Horrmann, Groſtches ns. 

A. Hein, Breitgaſſe 113. Iinsür. —.—   
    

      

  

   

    
     

 


